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Gersfsetr. 21. Hof part.

Der Lirpitz-Erlaß.
Die neueſte Enthüllung des Bopwirts verurſacht den Zoll-

wucherern arge Beklemmungen. Durch die Aufdeckung dieſer
im Dunkeln geſponnenen Pläne, durch den urkundlichen Be-
weis, daß nach dem Zollraub dem Volke weitere Laſten durch
neue Ausgaben für den Marinismus aufgewälzt werden ſollen,
iſt ihnen arg in die Suppe geſpuckt worden. Der arme Tirpitz,
dem ſie ſeiner freihändleriſchen Seitenſprünge wegen ſo wie ſo
nicht ſehr gewogen ſind, muß die ganze Schale ihres Zornes
über ſich ergießen laſſen. Die Schleſ. Ztg. wettert:

„Der Staatsſekretär des Reichsmarineamts hat weder derSache, die er vertreten will, noch dem Baterlande einen Dienſt
erwieſen, indem er gerade im jetzigen Augenblicke einen ſolchen
Plan in Angriff nimmt, der nach der Behauptung des Zentrums-
abgeordneten Müller- Fulda den Erklärungen des h r
tärs bei der Beratung der letzten Marinevorlage direkt widſpricht. Sollten ſich aus der Veröffentlichung dieſes Erloſes

ernſtere Verwickelungen auf innerpo litiſchem Ge-biete ergeben, ſo muß der Staatsſekretär v. Tirpitz für die
üblen Folgen ſeiner Ungeſchicklichkeit verantwort-
lich gemacht werden. An dieſem Urteil können auch die
Auslaſſungen der Nordd. Allg. Ztg. nichts ändern, daß der
jetzige Plan nur den früheren Erklärungen der Regierungs
vertreter entſpricht.“

Nicht der Plan, eine neue Marinevorlage einzubringen, alſoiſt es, gegen den das Blatt ſich wendet, ſondern, daß man ſo
ungeſchickt geweſen, ihn nicht beſſer zu verwahren, ſo lange zum
mindeſten, bis der Wucherzoll hinter Dach und Fach gebracht
war! Die Zollgegner und vor allem die Arbeiterklaſſe haben
doppelt Anlaß, ſich zu freuen, daß der Schleier von dieſer
neueſten Aktion der uferloſen Weltpolitik heruntergeriſſen wor-
den iſt.

Der Erlaß belaſtet Herrn Tirpitz und die Regierung zweifel
los ganz erheblich. Er enthält die Selbſtbezichtigung, daß er
1899, um die Flottenvorlage durchzudrücken, abſichtlich die
Koſten der geſamten Jndienſthaltung zu niedrig an ugeſetzt
habe, weil bei Angabe der wirklich nötig werdenden Summen
man dem Reichstag nicht das Märchen hätte aufbinden können,
die Marinevorlage würde ohne neue Steuern durchgeführt.
Der folgende Abſatz des Erlaſſes ſpricht dies unzweideutig aus:

„Eine Dem jährlichen Bautempo) parallel laufende plan-
mäßige Steigerung der Jndienſthaltungen, im beſonderen der
möglichſt beſchleunigte organiſatoriſche Aufbau der Schlacht
flotte, mußte in den Berechnungen vorlä ufig außer acht
gelaſſen werden, da eine dem anwachſenden Schiffsbeſtande
entſprechende Steigerung de r Jndienſthaltungenfür die Jahre 1905 1910 ſo hohe Bedarfs zahlen für die
gfortdauernden Ausgaben“ ergeben hätte, daß dieFlottenvorlage ohne neue Steuern nicht durch-führbar geweſen und infolgedeſſen aufs äußerſte
gefährdet worden wäre.

So wertvoll dieſes Eingeſtändnis für die politiſche Moral
des Bülow-Kurſes iſt, ſo wenig kann die Thatſache, daß 1899
und 1900 von ſeiten der Regierung ſtark verſchleiert worden
iſt, überraſchen. Das iſt ja Dutzende von Malen n üns
ausgeſprochen worden. Wer Augen zu ſchen und Ohren zu
hören hatte, mußte es wahrnehmen. Die

7] Nachdruck ver boten.
Lotti, die Ahrmacherin.

Erzählung von Marie von Ebner-Eſchenbach.

Einen Wunſch haſt
erloſchen war

lebendig. Du

„Gottfried, Du machſt mich übermütig!Du mir eeſünt der ſchon vor Altersſchwäche
jetzt wird ein zweiter, dem es ähnlich ergangen,
mußt heiraten, Gottfried.“

Er richtete ſeine kleinen, glänzend braunen Augen feſt auf ſie
und ſprach ganz zinternehinend:

„Warum nicht
„Das ſag' ich ja,“ rief Lotti, „warum nicht Warum ſollteſt

Du die brave Frau nicht finden, die Du verdienſt? Nur
ſuchen heißt es, nur ſich ein wenig bemühen, nur nicht, wie
Du es bisher gethan haſt, jeder Gelegenheit aus dem Wege
gehen, mit einem jungen Mädchen zuſammen zu kommen, das
vielleicht denken könnte dieſer Gottfried Feßler wäre kein
übler Mann für mich.“

Er lachte. „Ein junges Mädchen denkt das nicht.
„Jch meine auch kein ſechzehnjähriges.“
Lotti hatte ſich an den Arbeitstiſch begeben und begann die

reparierten Uhrwerke in ihre e einzuſetzen.
Gottfried ſtand im Fenſter und ſah ihr zu. „Wann wird

die Beſtellung abgeliefert werden fragte er nach einer
klein Weile. ſcheh

„Kann morgen geſchehen.“
„Thu' es ſelbſt, ich bitte Dich, und nimm zugleich Abſchiedvon dem Meiſter. Du darfſt für ihn nicht mehr arbeiten.“

Lotti blickte ein ging betroffen empor. o re nehmen
das wäre gut, aber ſo plötzlich, ſo ohne weiteres

Jch bin ihm Dank ſchuldig, er hat immer Rückſicht auf mich
genommen, mich nie ohne Arbeit gelaſſen, immer raſch und
gut bezahlt.“

„Raſch ja, gut nein. Mache Dir keine Sorgen. Jch
bereits darauf vorbereitet, daß er jetzt ſeinehabe den Herrn

beſte Arbeiterin verliert. Wie leid ihm iſt, mag Gott wiſſen,das Du Dich von nun an
aber begreiflich muß er's finden,
für niemand mehr plagen wirſt als für mich, was ſo viel
heißt, als für Dich ſelbſt, denn nicht wahr Er war

22 mehr ſeit

wollte aber nichts ſehen und nicht hören. Sie hat deshalb
nicht den mindeſten Anlaß, über Täuſchung durch die Regie-
rung zu jammern. Die Getäuſchten waren die Steuer-
zahler und die ſie täuſchten ſind die Mehrheits-
parteien des Reichstages in Verbindung mit der
Regierung!

Einen pikanten V geſhma erhält die Veröffentlichung des
Erlaſſes dadurch, daß am Donnerstag früh in der Rotunde
des Reiche sſtagsgebändes drei neue Marinetafeln mit
Zeichnungen des K aiſer rs von Schiffen der Perein geen
Staaten, Rußland und Japan aufgeſtellt worden. Dieſe
Tafeln tragen das Datum: Januar 1902.

Tagesgeſchichte.

Halle 31.
Der Reichstag

begann ſeine geſtrige Sitzung um Stunde ſpäter, weil der
Seniorenkonvent dem Kompromiß antrag, den das Zentrum, die
Rechte und einige Nationalliberale im Intereſſe der Schnaps-
brenner geſtellt haben, erſt parlamentariſch die Wege ebnen
mußte. Dann aber ging alles ſehr raſch. Der Antrag auf
namentliche Abſtimmung wurde zurückgezogen und der Geſetz
torſo mit dem Kompromiß ßantrag der früheren Branntwein-
ſteuerkommiſſion überwieſen. Der Vorſchlag der Freiſinnigen,
den auch Genoſſe Singer unterſtützte, die Branntweinſteuer-
novelle der Zolltariffkommiſſion zu übergeben, wurde abgelehnt.
Hierauf ging die ſozialpolitiſche Debatte beim Etat des Reichs
amts des Jnnern weiter. Genoſſe Peus forderte in warmen
Worten geſetzlichen Schutz für die Kinderarbeit auf dem Lande
und das Koalitionsrecht für die Landarbeiter. Der konſer-
vative Handwerkermeiſter Jakobskötter mußte dann gegen
ſeinen Fraktionsgenoſſen Pauli und r Klagen über das
Zwangsinnungsgefetz polemiſteren. Nach einer Rede des ſüd-
deutſchen Volksparteilers Hoffmann-Hall gegen die Kur-
pfuſcherei und einigen Bemerkungen des nationalliberalen
Fabrikanten Schlumberger gegen das internationale Arbeits-amt hielt Bebel kräftige Abrechnung mit den Herren v. Heyl
und v. Maſſow. Erwähnenswert iſt, daß Graf Poſa-
dowsky am Schluß erklärte, daß er bereits angeordnet hätte,

aus dem Fonds des Reichsamts des Jnnern das internationale
Arbeitsamt in Baſel zu unterſtützen. Das iſt immerhin ein
Fortſchr itt. Heute wird die Debatte fortgeſetzt.

Die B udgetkom miſſion beſchäftigte ſich geſtern mit dem

Kolonialetat, in welchem u. a. auch 30 000 Mark alsZuſchuß zu einer von der deutſchen Kolonialgeſellſchaft in Ver
bindung mit anderen Privatgeſellſchaften zu errichtenden Aus-

kunftsſtelle für deutſche Auswanderer. Müller-Fulda und
Bebel ſprachen dagegen. Sie richteten heftige Angriffe gegen
die Kolonialgeſellſchaft, die als Trägerin des neuen Unter
nehmens ungeeignet ſei, weil ſie ſich bisher wenig in der Für-
ſorge für die Auswanderer bethätigt habe.

Siebenundſiebzig Frauenvereine petitionieren im Reichs-
tage um Schaffung eines einheitlichen Vereins- und Verſamm-
lungsrechts und Aufhebung den den Frauen darin gegenwärtig

Januar.

33 W Schranken

Preußiſcher Landtag.
Jm Abgeordnetenhauſe wurden geſtern zunächſt die

Vorlagen über die Schonzeit für das ſchottiſche Moorh zuhn und
die Hohenzollernſche Jagdordnung verabſchiedet. Dann wurde
der Antrag des konſervativen Abg. v. Arnim auf Aenderung
der Organiſation der Generalkommiſſionen beraten und einer
Kommiſſion von 14 Mitgliedern überwieſen. Der Antrag war
eigentlich recht ungenügend vorbereitet die Antragſteller wiſſen
ſelbſt noch nicht recht, was ſie wollen. Jhr Beſtreben geht
natürlich dahin, das agrariſche Element in den General-
kommiſſionen zu ſtärken. Sie wollen dieſe land wirtſchaftlichen
Entſcheidungskommiſſionen den Oberpräſidenten unterſtellen
und durch die Hineinwahl von agrariſch ggeſinnten Landwirten
das r Element darin verſtärken. Der Verſtärkung desLaien Elements wurde auch von nationalliberaler und ultra-dontoner Seite das Wort geredet, während von dem freiſinnigen

Abg. Dr. Crüger jede agrariſche Tendenz zurückgewieſen wurde.Der M einiſter erklärte die Bereitwilligkeit der Regierung, auf
die Wünſche einzugehen, er bat nur, in der Kommiſſion erſt ge
nau feſtſtellen zu wollen, was alles in den Bereich der Ent
ſcheidungen der Generalkommiſſion geſtellt werden ſolle.

Beim Etat der landwirtſchaftlichen Verwaltung brachten der
agrariſche Nationalliberale Dippe und der konſervative Herr
von Mendel die bekannten agrariſchen Schmerzen vor. Ein
halbes Dutzend rheiniſcher Zentrumsabgeordneter gaben ihre
oft gegenſätzlichen Meinungen über die Güte des preußiſchen
Anerbenrechts zum beſten. Zu Ende kam die Beratung nicht,
ſie wird am Sonnabend fortgeſetzt werden.

Eine Steuerentlaſtung der Grundbeſitzer
hat, wie aus Dresden telegraphiert wird, der ſächſiſche
Landtag am Donnerstag beſchloſſen.

Der Landtag nahm nach einer ſechsſtündigen Sitzung die
Vermögen sſteuer- Novelle an, und zwar mit den Aende-
rungen der Steuerdeputation. Der vorausſichtliche Ertrag der
Steuer beträgt nur 6 Millionen. Die Steuer belaſtet ein
Vermögen von 100000 M. mit 50, ein Vermögen von einer
Million mit 500 M.

Zugleich hob der Landtag die Grundſteuer auf. Dagegen
bleiben die i der Grundſteuer verbundenen rechtlichen Wir-
kungen, z. B. bei der Landtagswahl, unberührt. Zu dieſem
Zweg wird eine fingierte Steuerleiſtung in Anſatz gebracht.
Die fingierte Steuerleiſtung bedeutet eine wirtſchaftliche Ent
laſtung und politiſche Privilegierung des Grundbeſitzes.

Darum alſo! Herr v. Maſſow, der kürzlich im Reichstag
in ſeiner heiteren Rede den gekrümmten Naſen der jüdiſchen
Mitbürger das waſchechte „Kainsmal“ aufprägte, ſoll nicht
immer dieſe Averſion gegen gebogene Naſen beſeſſen haben.
Die Königsb. Hart. Ztg. erzählt wenigſtens folgendes Geſchicht-
chen „Herr v. Maſſow war nicht immer Volksvertreter, er hat
nicht immer ſo ſchöne Reden wie am Sonnabend gehalten. Er
war auch einmal Rittmeiſter bei den Wrangel-Küraſſieren in
Königsberg. Damals verkehrte er, wie uns verſichert wird, viel
und gerne in wohlhabenden Kaufmannsfamilien und zwar
ohne Rückſicht auf die Konfeſſion. Ja, er bewarb ſich
ſogar um die Hand der Tochter eines ſehr reichen
jüdiſchen Großkaufmanns und es ſoll nicht an ihm
gelegen haben. daß er ſie nicht erhalten hat.“

nahm
„da hätte ich beinahe vergeſſen

Der Herr bittet Dich nur um einen letzten Freundſchaftsdienſt.

plötzlich in in hege Verlegenheit geraten und ſtoctte, Oh,“

er bald wieder das Wort,

Du möchteſt ſo gut ſein, dieſe Uhr anzuſehen. Iſt ſehr fein,
ſagte er, hat Dein Vieblings-Echappement.“

Dupler alſo.“
Jawohl. Er weiß gerade keinen Arbeiter, dem er ſich ge-

traut ſie in die Hand zu geben. Ueberdies hat's Eile. Morgen
abend möcht' er ſie wieder haben.“

Lotti wandte einem hölzernen, mit Meſſing eingelegten Käſt-
chen, das Gottfried vor ſie hingeſtellt hatte, den Blick eines
teilnehmenden s für einen Patienten zu und fragte

„Was fehlt denn
„Weiß nicht,“ erwiderte Gottfried „aber ich glaube, nicht

viel. Der Herr hae mir eine lange Geſchichte erzählt, er hat
die Uhr von einem, der ſie aus Leichtſinn oder aus Not los-
ſchlug, um ein Spottgeld. Will ſie jetzt ſehr teuer verkaufen,
deßhalb ſollſt Du die Herſtellung beſorgen. Er ſchwatzte ein
Langes und Breites, ich habe nicht zu gehört. Es wäre auch
überſlüſſig geweſen, nachdem ich wußte, was mich dabei
anging.

Lotti, die das Käſtchen nicht mehr aus den Augen gelaſſen,
hatte es geöffnet und dann auch mit ſeltſamer S Spannung

die Uhr, welche darin gelegen. Unverwandt ſtarrte ſie den
Namen P. Alexy Sandoz frères auf der Kuvette, und die
Zahl an, die darunter ſtand.

„Verkauft wie ſagteſt Du? aus
Not,“ ſprach ſie gepreßten Tones.

„Freilich, freilich,“ verſetzte er, lehnte ſich tiefer in das
Fenſter zurück, ſah auf den Boden nieder und ſchien ernſtlich
und ſcharf nachzudenken. „Du wirſt mich doch heute im Ge-
ſchäft beſuchen rief er plötzlich aus.

die UhrLotti nickte bejahend; ſie l atte bereits begannen,
zu zerlegen.

as Schild iſt noch nicht aufgemacht,“ fuhr Gottfried lang-
ſam und zögernd foxt, der fertig iſt es ſchon. Es wird nicht
aufgemacht, bevor Du die Erlaubnis dazu giebſt.“ Er hielt
inne, er wartete, aber vergeblich. Lotti ſchwieg, und ſo hub erdenn nach abermali er Pauſe von neuem an

Leichtſinn oder aus

„Denk' nur, welche Freiheit ich mir genommen denk' nurich habe auf das Schild ſchreiben laſſen wie geſagt,

oder nicht geſagt, auf jeden Fall, wie ſelbſtverſtändlich es
kann geändert werden, wenn Du es wünſcheſt

Jetzt erſt wagte er es wieder, ſie anzuſehen. Sie war ganz
verſunken in ihre Arbeit eine unbegreiſlich ſchwere Arbeit
für ſie, die Meiſterin! Jhre ſonſt ſo ſichere Hand zitterte, ihrGeſicht war hochgerötet, eine mühſam unterdrückte Erregung
gab ſich in ihrem ganzen Weſen kund.

Was iſt ihr denn dachte Gottfried. Ahnt ſie, was er ihrzu ſagen hat und verſetzt ſie das in eine Befangenheit, die
ausſieht wie Beſtürzung? Wär's doch ſo! dann nimmt ſie
wenigſtens die Sache ernſt, und er braucht nicht zu fürchten,mit einem Scherze heimgeſchickt zu werden, das Aergſte, das
ihm geſchehen könnte, dem alten Menſchen. Jhre ſichtbare Un

ruhe befreit ihn von dieſer Sorge und zugleich von aller
Aengſtlichkeit. Er atmet auf und ſpricht mit einem gewiſſen
unbeholfenenen Humor, dabei aber höchſt bedeutſam und nach-
drücklich: „Es wäre ſchade, wenn an dem Schilde etwas ge-
ändert werden müßte es iſt ſehr hübſch ausgefallen
Macht ſich wirklich gut, auf z Maingend chwarzem Grunde,

das G. L. Feßler Gottfried undLotti
ihre Wangen brannten, ſie beugte ſichJhre, Stirn glühte,

austiefer über ihre Arbeit und wiederholte mechaniſch un
druckslos: „Gotfried und Lotti
„Nein! Jhre Gedanken waren nicht bei ihm. Jn der Weiſe

hätte ſie ebenſo gut fremde Namen ausgeſprochen. Die
Worte, die ſie vernommen, waren an ihr Ohr gedrungen, die
ſchüchterne, inſtsndig bittende Frage, die in ihnen lag, nicht
an ihr Herz

(Fortſetzung folgt.)

Aphorismen.
Von Marie Ebner-Eſchenbach.

Wenn es einen Glauben giebt, der Berge verſetzen kann, ſo
iſt es der Glaube an die eigene Kraft.

Wer an die Freiheit des menſchlichen Willens glaubt, hat

nie geliebt und nie gehaßt.
9
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Dannuch hat der Judenhaß des originellen Herrn wenigſtens e man große Hoffnungen auf die r
einen verſtändlichen Grund.

Ein kriegsgerichtliches Urteil iſt in China gefällt
worden. Zum Tode verurteilt wurde der Chinafreiwillige
Johann Freihof, der ſich in China des Verbrechens des
militäriſchen Aufruhrs ſchuldig gemacht hat. Der junge
Mann, ein Sohn des zu Queichheim in der Pfalz wohnenden
Totengräbers Freihof, hat ſeiner Militärpflicht bei der Artillerie
in Würzburg genügt und meldete ſich im Sommer 1900 frei-
willig zur China-Kreuzfahrt, trotzdem er bereits dem Beur-
laubtenſtande angehörte. Zugleich mit den Freiwilligen des
5. Feldartillerie- Regiments trat er dann ſeiner Zeit die Aus-
reiſe nach Oſtaſien an. Nach in der Heimat eingetroffenen
Nachrichten iſt das Urteil noch nicht vollſtreckt. Freihof wird
vielmehr nach Deutſchland gebracht werden. Man glaubt, daß
die Todesſtrafe im Gnadenwege in eine entſprechende Frei-
heitsſtrafe umgewandelt werden wird.

Wegen Beſchimpfung eines Soldaten er hatte zu
dem einjährig dienenden Lehrer Reinhold Fuchs geſagt:
„Jhr Lehrer ſeid dreckige Schweine“ iſt nach der
Neiſſ. Ztg. der Unteroffizier Meiſterek vom 63. Jnfanterie-Re
giment in Oppeln vom Oberkriegsgericht in Neiſſe zu zwei
Tagen Mittelarreſt verurteilt worden. Das Kriegsgericht
erſter Jnſtanz hatte ihn freigeſprochen.

Für ſeine „herrlichen Worte“ haben die bei der Kaiſers
Geburtstagsfeier verſammelten Junker in Heiligenbeil dem
Abg. v. Maſſow telegraphiſch ihren Dank ausgeſprochen.

Polizeilich verboten wurde in Berlin der Straßenverkauf
der Nummer 45 des Simpliciſſimus.

Bei der Landtagserſatzwahl in Frankfurt a. M. erhielt
der Demokrat Oeſer 471, der Nationalliberale Walter vom
Rat 353 Stimmen. Oeſer iſt ſomit gewählt.

Unangenehme Erinnerungen an die Heimat ſollen dem
ſeefahrenden Prinzen Heinrich während ſeines Aufenthaltes in
Amerika bevorſtehen. Aus Newyork wird gemeldet: 28 New-
vorker Polenklubs veranſtalteten eine Proteſtkundgebung gegen
die Behandlung der Polen in Preußen. 2000 Polen wollen
dem Prinzen Heinrich bei ſeiner Amerikareiſe die in den Ver-
ſammlungen gefaßte Reſolution überbringen.

Ausland.
Frankreich. Eine ſchwere Beſtrafung für Wahl

beſtechung bezweckt ein Antrag, den unſer Genoſſe Viviani
in der Kammer eingebracht hat. Derjenige Abgeordnete, welcher
ſich Wahlbeſtechungen zu ſchulden kommen läßt, ſoll ſeines
Mandats für die Dauer der Seſſion verluſtig erklärt werden.

Die Feſtſetzung eines Normalarbeitstages für
Bergarbeiter beſchätigte am Mittwoch die Kammer. Von
dem Sozialiſten Basly war der achtſtündige Arbeitstag bean-
tragt worden, was aber abgelehnt wurde. Dagegen wurde ein
Antrag angenommen, nach welchem die Arbeitszeit in den Kohlen-
bergwerken ſofort auf 9 Stunden feſtgeſetzt werden ſoll. Nach
2 Jahren ſoll dann die Arbeitszeit s Stunden, nach weiteren
2 Jahren 8 Stunden betragen und zwar von dem Moment an
gerechnet, an dem der letzte Mann einfährt bis zu dem Augen-
blicke, wo der erſte Mann ausfährt. Jn Bergarbeiterkreiſen iſt
man mit dieſen Beſtimmungen aber nicht zufrieden. Die Frage
ſoll in der Kammer nächſten Mittwoch noch weiter erörtert
werden.

England. Die Wahl in Dewsbury, die am Dienstag
ſtattfaud, hat folgendes Reſultat ergeben Runciman (liberal)
5600, Haley (konſ.) 4512, Quelch (Soz.) 1597. Der
ſozialiſtiſche Kandidat hat damit ein äußerſt günſtiges Reſultat
erzielt, wenn man die Zwiſtigkeiten, die wegen ſeiner Kandi-
datur zwiſchen den einzelnen ſozialiſtiſchen Organiſationen ent-
ſtanden waren, in Betracht zieht. Hertley, der Arbeiterkandidat
bei der Wahl von 1895, hatte nur 1080 Stimmen erhalten
die Hunahme bei der jetzigen Wahl beträgt demnach 50 Prozent.

Rußland. Wie der Friedenszar reiſt. Aus Lowiez
(Ruſſiſch-Polen) wird berichtet, welche Schutzmaßregeln man
während der letzten Anweſenheit des Zaren dort getroffen hat.
Die ganze Bahnſtrecke war mit Militär beſetzt. Das neben
der Bahn gelegene Dorf Zielkowice war ganz in Kaſernen
umgewandelt. Die meiſten Hütten waren von Soldaten und
Poliziſten beſetzt. Die Amtsvorſteher zwangen die Bauern,
Deputationen zum Zar zu entſenden.

Der Krieg in Südafrika
Eine Klärung der Sachlage bezüglich der von der holländiſchen

Regierung gemachten Friedensvorſchläge iſt noch immer nicht
eingetreten. Von engliſch-offiziöſer Seite wird ausdrücklich be
tont, daß es ſich nicht um eigentliche Vorſchläge handelt,
ſondern um Anregungen, Mittel und Wege zur Beendigung
des Hrieges zu finden. Jn holländiſchen Regierungskreiſen
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Die Ulaſſenertränkungen bei
Blagowefſtſchensk.

Am zweiten Tage nach dem Beginn des Bombardements von
Blagoweſtſchensk konnte man Koſaken zu Pferde und zu Fuß,
ſowie Schutzleute beobachten, die in alle Häuſer eintraten und
Nachfrage hielten, ob ſich dort nicht Chineſen und Mandſchuren
aufhielten. Als die Einwohner fragten, was man mit jenen
thun wolle, erhielten ſie die Antwort, daß man ſie alle zu-

immenbringen und in VPolizeihaft nehmen wolle. Nichts Gutes
ihnend, ſuchten einige Einwohner die bei ihnen wohnenden
Chineſen zu verheimlichen, indem ſie ſie in Kellern, in den
Bodenſpeichern und ähnlichen Orten verſteckten. Nicht ſelten
erfuhren aber die Nachbarn davon und zeigten es der Polizei
an dann forderten die Koſaken brutal, unter Androhung von
Gewalt, manchmal die Säbel ziehend, die Auslieferung der Ver-
borgenen. Dieſe Gefangennahme der Chineſen fand während
mehrerer Tage ſtatt.

Jch vermag die Niedergeſchlagenheit dieſer Unglücklichen nicht
t ſchildern, als man ihnen erklärte, daß ſie zur Polizei gehen

müßten. Haſtig ſammelten ſie ihre Sachen, mit unausſprech-
licher Angſt im Geſicht folgten ſie den Kofaken. Von ihren
Wirten, den Leuten, die ihnen Unterſchlumpf gewährt hatten,
Abſchied nehmend, gaben ſie ihnen ihr Geld und ihre Sachen
zur Aufbewahrung, manchmal auch den Auftrag, irgend eine
Schuld zu bezahlen, oder ſie ſtellten ihnen ihr Vermögen zur
freien Verfügung, Häuſer und Kaufläden, voll von allerlei
Gut und Waren. Gleichſam das traurige Ende vorausahnend,
fragten einige beim Fortgehen: „uns-kantami (Wird man
uns köpfen

Sie irrten ſich nicht:S ſie wurden auf die abſcheulichſte Art ermordet. Nur im Mittelalter, zur Zeit der
Jnquiſition und der Verfolgungen von Ketzern, Juden und
Mauren in Spanien wurden darartige grauſame Maſſenver-
nichtungen vorgenommen.

Einige Werft oberhalb Blagoweſtſchensk auf dem linken Ufer
des Amur befindet ſich eine Niederlaſſung der Koſaken. Dort-
hin wurden vor Sonnenaufgang unter Begleitung von Koſaken
und Poliziſten etliche Tauſend Chineſen, darunter Greiſe,

en, obwohl die europäiſchen Burenführer der ganzenh ſonderlich günſtig geſtimmt ſind. Es iſt daher der auch

von der engliſchen Regierung angenommene Ausweg gefunden
worden, mit den zur Zeit in Südafrika kämpfenden Buren-
enerälen in Verbindung zu treten. Dieſelben ſollen eine
ommiſſion ernennen, der von der engliſchen Militärbehörde

freies Geleit nach England gewährt wird, wo dann die
Friedensverhandlungen beginnen ſollen. Jedenfalls muß man
die vielen und einander ſehr widerſprechenden Nachrichten über
die Friedensangelegenheit vorläufig noch mit großer Vorſicht
aufnehmen.

Ein franzöſiſches Blatt meldet, daß der bekannte Buren-
geſandte Dr. Leyds ſich zu einem ſeiner Mitarbeiter in Brüſſel in
folgender Weiſe geäußert habe: Wir Buren haben von der
holländiſchen Regierung nie verlangt, daß ſie die Friedensver-
mittelung übernehme; wir haben aber nie aufgehört, die
holländiſche wie alle andere Regierungen zu bitten, einen Ver
mittelungsweg für die Jntervention ausfindig zu machen, um
die Greuel des Krieges zu beendigen. Wenn Holland dieſe edle
Jnitiative ergriffen hat, dann hat es Anſpruch auf unſere Dank-
barkeit. Jch weiß nicht, ob England die Anregung der
holländiſchen Regierung annehmen wird, welche uns ihre guten
Dienſte anbietet. Wir haben ſtets betont, daß wir das Ende
dieſes Krieges herbeiwünſchen, der uns aufgezwungen wurde.

Für England dürfte eine Beendigung des Krieges zuletzt auch
nicht ſo ganz unerwünſcht ſein. Derſelbe hat ſchon Milliarden
verſchlungen. Die Regierung iſt gezwungen, zur Deckung der
Mehrkoſten des Krieges einen Nachtragskredit im Parlament
von ca. 25 Millionen Mark einzubringen.

Verſtärkungen hat außer Kanada auch NeuSeeland nach
Südafrika abgeſandt. Am Mittwoch ſind 500 Mann ab-
gegangen und am 8. Februar ſoll eine gleich große Anzahl
folgen. Es ſind auch noch weitere Sendungen in Ausſicht ge
ſtellt.

Zum Zollkrieg.
Aus der Zollkommiſſion des Reichstages.

Die agrariſche Obſtruktion dauert immer noch an.
Geſtern wurde der erſte Antrag auf Einführung von Urſprungs-
zeugniſſen urſprünglich von Beumer eingebracht, dann von
Kanitz aufgenommen mit 14 gegen 10 Stimmen ange-
nommen, obwohl Poſadowsky ihn mit dem Hinweis bekämpft
hatte, daß bei ſeiner Annahme keine Ausſicht auf Ver-
ſtändigung über die Zolltarifvorlage vorhanden ſei.
Mit den acht Vertretern der Linken ſtimmten noch dagegen
Dr. Beumer und der Zentrumsmann Spahn. Dann verhan-
delte die Kommiſſion längere Zeit über einen Antrag Gothein-
Fiſchbeck, der den Bundesrat ermächtigt, die Anwendung des
niedrigeren Zollſatzes von dem Nachweis des Urſprungs ab-
hängig zu machen, falls die eingehende Ware je nach ihrem
Urſprung verſchiedenen Zollſätzen unterliegt. Der Antrag wurde
ſchließlich zurückgezogen. Dafür fand ein Antrag Gamp mit
14 gegen 10 Stimmen Annahme, daß bei Waren, welche je
nach dem Herkunftsland verſchiedenen Zollſätzen unterliegen,
der Nachweis des Urſprungs zu erbringen iſt, widrigenfalls die
Abfertigung zum höchſten zZzollſatz erfolot. Singer beantragte
einen Zuſatz, wonach die Zuſtimmung des Reichstags erforder-
lich iſt; auch dieſer wurde angenommen.

Angenommen wurde der erſte Abſatz des S 8 des Zolltarif-
geſetzes in der Faſſung der Regierungsvorlage, wonach Waren
aus Staaten, welche deutſche Waren ungünſtiger be-
handeln als diejenigen anderer Staaten einem Zoll-
zuſchlag bis zum doppelten Betrage unterworfen werden können.

Noch nicht zu Ende geführt wurde die Beratung über den
agrariſchen Antrag Schwerin-Löwitz auf Einführung
von Retorſionszöllen: „Auch können, ſo weit nicht Ver
tragsbeſtimmungen entgegenſtehen, für eingehende ausländiſche
Waren dieſelben Zölle angeordnet und dieſelben Maßregeln
verfügt werden, die in ihrem Urſprungslande für eingehende
deutſche Waren derſelben oder entſprechender Art beſtehen.
Wieder waren es nur die Vertreter der Linken, die den Stand-
punkt der Regierung vertraten.

Dr. Qertels Deutſche Tageszeitung feiert die Annahme des
Antrages auf Einführung der Urſprungszeugniſſe als bedeut
ſamen Sieg der Acgrarier. Vielleicht ruft ſie bald wie
Pyrrhus: Noch ein ſolcher Sieg und wir ſind verloren!

Bolizeiliches und Gerichtliches.
S Das Reichsgericht gegen Genoſſen Bredenbeck. Jm

Oktober v. J. wurde Gen. Bredenbeck vom Landgericht
Dortmund wegen Beleidigung mehrerer Polizeibeamten zu
3 Monaten Gefängnis verurteilt. Die Beleidigung ſollte in
einem Artikel über Mißhandlungen verhafteter Perſonen durch
Polizeibeamte in der Nummer vom 17. Dezember 1900 der Rh.
Weſtf. Arb.-Ztg. enthalten ſein. Auf dieſer Nummer war Gen.
Bredenbeck als verantwortlicher Redakteur benannt. Er ſelbſt
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auptete vor Gericht, dies ſei wider ſeinen Filten geſchehen.
ſei nicht der Verfaſſer des inkriminierten Artikels und

es für bedenklich gehalten, ihn ſo wie er war zu veröffentlichen.
Da indeſſen ſeine Kollegen die Veröffentlichung
hätten, habe er, wozu er nach ſeinem Vertrage berechtigt ſei.
ür jenen Tag die verantwortliche Redaktion l und
ein Kollege H. habe die betr. Nummer verantwortlich zeichnen
ollen. Durch ein Verſehen des Setzers ſei jedoch die Aende

rung unterblieben und als er, der Angeklagte, dies gemerkt,
ſeien bereits alle Exemplare des Blattes verſandt geweſen.
Das Gericht hat aber dieſe Einrede für unbeachtlich erklärt und,
da der Wahrheitsbeweis als mißlungen angeſehen wurde, den
Angeklagten als Thäter verurteilt. Das Urteil ſagt in dieſer
Hinſicht folgendes: Der Angeklagte hat die ganze Nummer vom
17. Dezember redigiert, auch jenen Artikel, den er an ſich miß-
billigte. Er hat nur Bedenken gehabt, dieſen einen Artikel mit
einem Namen zu vertreten. Da er aber den übrigen Teil des

lattes redigierte und es wiſſentlich geſchehen ließ, daß der
inkriminierte Artikel zur Veröffentlichung kam, ſo iſt er auch als
faktiſcher Thäter anzuſehen. Der Umſtand, daß er willkürlich
nur für dieſen einen Tag gegen ſeine Gewohnheit die Verant-
wortung auf H. übertrug, ſpricht für den dolus im vollſten
Maße. Daß der Angeklagte ſich nicht darum gekümmert hat, daß
ſein Name als der des verantwortlichen Redakteurs auf dem
Blatte nicht genannt wurde, iſt ſeine Schuld. Gegen dieſe
Ausführungen richtete ſich in der Hauptſache die Reviſion des
Gen. Bredenbeck. Das Reichsgericht verwarf jedoch das Rechts
mittel als unbegründet, da es gar nicht darauf ankomme, daß
der Angeklagte auf dem Blatte als Redafteur genannt iſt, da
er als Thäter verurteilt worden ſei.

Sarteinachrichten.

Totenliſte der Partei. Jn Hamburg ſtarb der Partei-
genoſſe Auguſt Jmmel, ein alter Kämpfer, der in ſchwerer
Zeit in den vorderſten Reihen der Partei geſtanden hat. Die
Genoſſen Hamburgs hatten um deswegen auch verſchiedene
wichtige Vertrauensſtellungen übertragen. Sie werden den
Verſtorbenen ſtets in gutem Andenken behalten.

Lokales und Provinzielles.
Halle a. S., 31. Januar.

Schutz der nationalen Arbeit.
Wenn die oſtelbiſchen Junker und die induſtriellen Hoch

ſchutzzöllner vom Schutz der nationalen Arbeit reden, ſo iſt
dieſer Schutz gewöhnlich mit einer Schädigung der anderen Be-
völkerungsklaſſen verbunden. Unter dem Schlagwort: Schutz
der nationalen Arbeit verlangt man von den geſetzgebenden
Körperſchaften die Sanktionierung des ſchamloſen Brotwuchers
und der rückſichtsloſen Ausbeutung der breiten Maſſen des
Volkes als Konſumenten. Die Spiritusbrenner und die
Rübenzucker-Produzenten fordern mit den gleichen Argumenten
höhere Liebesgaben und vermehrte Zuckerprämien, und der vom
Großkapitalismus an den Rand des Unterganges gebrachte
Handwerker zieht mit demſelben Schlachtruf für die Forderung
des Befähigungsnachweiſes und der ſonſtigen zünftleriſchen
Schrullen ins Feld. Der angebliche Schutz der heimiſchen
Produktion muß regelmäßig dann zum Vorwand dienen, wenn
andere Gründe für ſchnöde egoiſtiſche Jntereſſen nicht beige-
bracht werden können. Andererſeits verſündigen ſich dieſelben
wirtſchaftlichen Gruppen und politiſchen Parteien ſehr häufig
in erſter Linie gegen ihren eigenen nationalökonomiſchen Lehr
ſatz. Aus den heimiſchen Gefilden zwei Beiſpiele:

Jn der letzten Nummer der Mitteldeutſchen Handwerkerztg.
wird mitgeteilt, daß die Landwirtſchaftskammer der
Provinz Sachſen bei ihrem Verwaltungsneubau am Haſenberg
die Handwerksarbeiten bei der Submiſſion nach dem Mindeſt
gebot vergeben hat, obwohl die Handwerkskammer ihre Sub-
miſſionsforderung der Landwirtſchaftskammer rechtzeitig unter-
breitet hat. Daß dieſe Mißachtung der heimiſchen Arbeit ge
rade von einer Körperſchaſt der Notleidenden geſchehen iſt, verleiht
der Angelegenheit ein beſonderes Jntereſſe.

Als zweiter Beleg muß ein vor ca. 14 Tagen in ſämtlichenhieſigen Tagesblättern veröffentlichter Aufruf De bedeutendſten

hieſigen Brauereien angeſehen werden, in welchem zum
Konſum einheimiſcher Biere aufgefordert wurde. Es
war darin mitgeteilt, daß im vergangenen Jahre nicht weniger
als 76000 Hektoliter fremde Biere in Halle und der Umgegend
eingeführt wurden und daß die Bierproduktion der d
Brauereien ſich nicht vermehrt, dagegen die Einfuhr auswär
tiger Brauereien um 15000 Hektoliter geſtiegen ſei. Die
unterzeichneten Brauereien knüpften daran die Bitte, den hieſi-
gen Bieren vorurteilsfreier entgegen zu kommen und die
heimiſche Bierinduſtrie gegenüber der auswärtigen zu be-
vorzugen.

Wie ſtehen nun die Dinge? Unter den eingeführten Bieren
befinden ſich hauptſächtlich die bairiſchen Exportbiere und das
helle Pilſener. Der Preis derſelben iſt im Ausſchank faſt durch
gängig doppelt ſo hoch, als der der einheimiſchen Biere.
Werden dieſe teuren Biere etwa von Arbeitern getrunken?
Das wird kein vernünftiger Menſch behaupten wollen. Es

Gebrechliche, Kranke, Frauen und Kinder, getrieben. Wer vor
Krankheit oder Müdigkeit nicht weiter gehen konnte, wurde von
den Koſaken gleich am Wege niedergeſtochen. Einer der auf
dieſe Weiſe Geleiteten, ein Bevollmächtigter der großen
chineſiſchen Firma Li-Wa-Tſchan, weigerte ſich, weiter zu gehen
und bat, man ſolle ihn zum Gouverneur führen, der den
chineſiſchen Vertretern die Sicherheit aller, die auf ruſſiſchem
Gebiet verblieben waren, garantiert habe, aber zur Antwort auf
dieſes Erſuchen ermordeten ihn die Koſaken gleich auf der
Straße. Anweſend dabei war der Vize-Priſtaw (Polizei-
kommiſſar) Schabanoff, der aber mit keinem Worte dieſe Frevel-
that hinderte.
„„Als man die unglücklichen Chineſen bis an das Ufer des
Amurs herangetrieben, wurde ihnen befohlen, ins Waſſer
zu gehen. Mittel zur Ueberfahrt nach dem gegenüberliegen-
den chineſiſchen Ufer gab es keine; der Fluß iſt aber an dieſem
Orte über einen halben Werft (über fünfhundert Meter) breit
und beſitzt eine ſtarke Strömung. Man kann ſich den Schrecken
denken, der die an das Waſſer Herangetriebenen erfaßte. Auf
die Knie fallend, mit zum Himmel emporgehobenen Händen,
oder auch ſich bekreuzigend, flehten die Unglücklichen, man möge
ſie nicht auf ſolche Weiſe töten: dabei verſprachen einige, zum
Chriſtentum überzutreten und ſich die ruſſiſche Unterthanenſchaft
zu erwerben. Aber zur Antwort auf dieſe Bitten jagten die
unbarmherzigen Vollzieher der Befehle der Behörden mit
Gewehrkolben, Bajonetten und Säbeln die um
Gnade Flehenden ins Waſſer; jene aber, die ſich
niederſetzten oder zögerten, wurden auf der
Stelle getötet. Augenzeugen, die zufällig dieſen Maſſen-
erſäufungen beiwohnten, die während mehrerer Tage nachein-ander vor Sonnenaufgang ſtatttfanden, erzählten von r
herzzerreißenden Szenen.

Es wurde z. B. eine Mandſchurenfamilie ins
Waſſer getrieben Mann, Frau und zwei kleine Kinder. Jedes
der Eltern bindet ſich ein Kind auf den Rücken und verſucht,
über den Amur zu ſchwimmen, aber bald ſinken ſie alle zu-
ſammen unter. In einer andren Familie iſt ein Kind. Die
Mutter fleht ihre Henker und die Unbeteiligten, die mit an-
weſend ſind, au, ſie mögen ihr Kind zu ſich nehmen, um es
wenigſtens am Leben zu erhalten, aber niemand will ihrer Bitte
willfahren. Dann läßt ſie das Kind am Ufer und geh ſelbſt
ins Waſſer. Aber nach einigen Schritten kehrt ſie zurück, um

das Kind zu holen und dieſes in den Armen tragend, geht ſie
wieder in den Fluß; doch ſie kehrt wieder zurück und legt das
Kind wieder hin. Die Koſaken machen ihren Schwankungen
ein Ende, indem ſie Mutter und Kind niederſtechen. Was dieſe
unglückliche Mutter empfand, wie überhaupt alle, die auf die
Weiſe getötet wurden, kann nur der nicht begreifen, bei dem
jedes menſchliche Gefühl abgeſtumpſt iſt. Selbſt der oben er-
wähnte Poliziſt Schabanoff erzählte, daß er es nicht mehr bis
zum Ende dieſer Mordſzene habe aushalten können.
Nur ſehr wenigen, bloß einigen der ſtärkſten und geſchickteſten
Schwimmer aus der ganzen gewaltigen Volksmenge gelang es,
wie erzählt wird, beinahe das ine ſtehe Ufer zu erreichen, aber
auch von dieſen Glücklichen blieb nur eine winzige Zahl am
Leben. Als die Koſaken ſahen, daß die Schwimmenden nahe
daran waren, ſich zu retten, ſchickten ſie ihnen gut ge-
zielte Kugeln nach.
„„Entrüſtung und Schrecken erfaßte alle ehrlichen und an

ſtändigen Leute, als ſie erfuhren, wie dieſe „Expedition“ voll
zogen worden war! Mit Thränen in den Augen, zitternd am
gen Leibe, erzählte mancher, wie grauſam mit den ſchuldloſen,
friedlichen Arbeitsleuten wurde. Man wollte auf
irgend eine Weiſe ſeinen Proteſt, ſeine Entrüſtung zum Aus-
druck bringen. Aber wie ſollte man das thun, bei uns, in Ruß
land Obendrein wurde gleich am erſten Tage der Ertränkung
der Chineſen, am 17. Juli, Blagoweſtſchensk und das ganze
Amurgebiet in Kriegszuſtand erklärt, folglich wäre jeder, der es
hätte wagen wollen, zu proteſtieren, vor das Kriesgericht
gekommen. Einige von denen, die mit den Chineſen und Mand-
ſchuren Mitleid hatten, verſuchten wenigſtens, einer Wiederholung
des Schreckensgerichts vorzubeugen. Es ſind Fälle bekannt, daß
die Wirtsleute, bei denen die Chineſen und Mandſchuren
wohnten oder dienten, ſich an die lokalen Behörden mit
dringenden Bitten wandten, ihnen unter ihrer perſönlichen
Bürgſchaft die bei ihnen wohnenden Chineſen zu überlaſſen.
Wer von ihnen ſtarke Protektionen beſaß, dem gelang es manch-mal, nach langwierigen Scherereien, gen oder jenen zu retten

doch gab es nicht viel ſolcher Fälle

(Fortſetzung folgt.)



giebt ger eute noch Dutzende von Arbeiterkneipen, die nicht
einmal Bairiſch führen und diejenigen, welche es zum Ausſchank
bringen, können von bedeutendem Konſum. wohl kaum reden.

Bleiben alſo als Hauptkonſumenten nür die beſſeren
Kreiſe übrig Und gerade von dieſen huldigt ein ſehr großer
Teil den Jdeen vom Schutze der nationalen Arbeit. Zwar
hat auf das Jrſerat der vereinigten Brauereien hin der hieſige

onſervative Verein ſofort beſchloſſen, nur Halleſches Bier
zu trinken, allein mit dieſem Beſchluß iſt der einheimiſchen Bier
produktion noch wenig gedient, da die Mitgliederzahl des Kon-
ſervativen Vereins ſo groß iſt, daß nur wenige Droſchken nötig
ſind, wenn dieſer Verein etwa einen Ausflug arrangieren würde.
Ein neckiſcher Zufall iſt es übrigens, daß derſelbe Konſer-
vative Verein ein förmliches Wetttrinken in Halleſchen Bieren
veranſtalten will, der vor zwei Jahren gegen die hieſige Aktien-
brauerei den „entſchiedenen Kampf des geſamten Bürgertums“
proklamierte, als dieſe loyalerweiſe ſich bemühte, der Sozial-
demokratie alle jene Säle zu die in ihrem Beſitz ſich
befanden. Und das letztere iſt es hauptſächlich, das uns zu
der Beſprechung des Brauereien-Aufrufs drängte.

Als der jetzt penſionierte Diviſionskommandeur v. Renthe
genannt Finck unſerer Partei vor zwei Jahren durch die Ver-
hängung des Militärboykotts über zahlreiche Geſchäftsleute und
Reſtaurateure den Fehdehandſchuh hinwarf, ſahen ſich
einzelne Brauereien genötigt, der von uns gegen
den Militärboykott ins Werk geſetzten Agitation zur Erlangung
weiterer Säle einige J zu machen. Sie waren
eingekeilt zwiſchen dem Militärboykott und der Ankündigung
der organiſierten Arbeiterſchaft, den Renthe-Finkſchen ſozialiſten-
töteriſchen Verſuchen mit den gleichen Waffen zu begegnen,
und verſprachen viel und hielten wenig. Jm Laufe der Zeit
haben ſie auch noch das Wenige vergeſſen und gegenwärtig iſt
die Sachlage die, daß uns auch heute noch zwei große Säle,
die Saalſchloßbrauerei und die Kaiſerſäle, vorenthalten
werden, obwohl nur die ein heimiſchen Brauereien die Haupt-
lieferanten der Pächter beider Lokale ſind. Gleichwohl hat die
hieſige Arbeiterſchaft nur das „nationale“ Bier konſumiert, wie
zugegeben ſein mag, mehr aus finanziellen Gründen, als aus Liebe
zu den hieſigen Brauereibeſitzern. Dieſe haben vielmehr aus ihren
Aufrufen ſelbſt die Konſequenzen zu ziehen, daß ſie mehr als
bisher der Arbeiterſchaft in der Saalfrage entgegenkommen.
Nur die Halleſche Arbeiterſchaft und die ihr wirtſchaftlich nahe-
ſtehenden Bevölkerungskreiſe kommen als Konſumenten der ein-
heimiſchen Bierproduktion auch ferner in Betracht, nicht aber
das ſogen. beſſere Publikum, das ſeinen Durſt jedenfalls ſelten
mit Halleſchem Lagerbier ſtillt.
lichen Kampfe eine Liebe der anderen wert iſt, ſo können ſich
die hieſigen Brauereien nur dann die Sympathie ihrer Haupt-
konſumenten erringen bezw. erhalten, wenn ſie ſchleunigſt dafür
ſorgen, daß der organiſierten Arbeiterſchaft zu ihren Verſamm-
lungen und e w. 7 ſämtliche Säle in Halle und
der Umgegend, ſo weit ſie in den Händen hieſiger Brauerei-
beſitzer ſind, zur Verfügung ſtehen. Das iſt wirklich vor-
urteilsfreier Schutz der nationalen Arbeit!

Zur Einführung des Buchdrucker- Tarifs in Halle
ſchreibt man uns: Die Unterhandlungen mit Herrn Hoh-
mann, Jnhaber der Firma Fr. Rhode, Steinweg 52,
ſind geſcheitert und haben die dortigen Gehilfen ihre Kündigung
eingereicht. Bisher haben in Halle 16 Firmen den neuenTarif anerkannt. Die Bewilligung der Halleſchen Zeitung ſteht

ebenfalls noch aus.

Die Notſtandsarbeiten und die Steinſetzer. Jn der
letzten Verſammlung, die am Mittwoch im Weißen Roß ſtatt
fand, beſchäftigten ſich die Steinſetzer auch mit den Notſtands-
arbeiten. Der eingeladene Stadtv. Oſterburg bezeichnete es
angeſichts der bewilligten Pflaſterarbeiten als ſehr bedauerlich,
daß die Steinſetzer zu den Notſtandsarbeiten ihre Zuflucht nehmen
müßten. Die daſelbſt gezahlten Stundenlöhne von 2228 Pfg.
oder 1.75 Mk. pro Tag reichen nicht zur Unterhaltung einer
Familie. Zufällig haben auch alle notſtands arbeitenden Stein-
ſetzer eine große Familie. Man beſchloß eine Petition an den
Magiſtrat und an das Kollegium um baldige Herausgabe der
Pflaſterarbeiten.

Die Differenzen der Töpfer mit Herrn Ofenfabrikanten
Böhme ſind nach einer uns von der Töpferorganiſation ge
machten Mitteilung geſtern zu gunſten der Gehilfen erledigt.
Herr Böhme erklärte der Lohnkommiſſion, daß er den Tarif
anerkenne und die altdeutſchen Oefen von der Firma Böhme
nicht geſetzt werden ſollen. Die drei entlaſſenen Gehilfen wurden
wieder eingeſtellt.

Der geſtern beigelegte Proſpekt über die Unterhaltungs-
zeitſchrift Freie Stunden trägt noch die frühere Adreſſe der
Volksbuchhandlung: Ranniſcheſtraße 3. Seit kurzer Zeit be
findet ſich jedoch, wie bekannt. die Volksbuchhandlung im Hofe
des Hauſes Geiſtſtraße 21. An die neue Adreſſe ſind deshalb
auch die Beſtellungen zu richten.

Stadttheater. Der Direktion des Stadttheaters iſt es
gelungen, den erklärten Febling des hieſigen Theaterpublikums,
Frau Kammerſängerin Erika Wedekind, für ein nochmaliges
Gaſtſpiel zu gewinnen. Dasſelbe findet am Freitag, den
7. Februar, ſtatt. Die Künſtlerin ſingt die Partie der Roſa
Friquet in Maillarts reizvoller Oper Das Glöcklein des Ere-
miten. Beſtellungen nimmt die Kaſſe des Stadttheaters ſchon
jetzt entgegen. Der Spielplan für die nächſten Tage ver-
zeichnet für Sonnabend: Hamlet (Beamten- und Schülerkarten
haben Giltigkeit), Sonntag nachmittag zu kleinen Preiſen:
Zigeunerbaron, abends zum viertenmale: Alt- Heidelberg.
Montag unbeſtimmt. Da der Andrang zur Sonntagsabend-Vorſtellung vorausſichtlich ein ſehr großer ſemn wird, ſo iſt zu
empfehlen, Plätze vorher belegen zu laſſen.

Jm Abvpollo-Theater treten die diesmal engagierten
großen Kräfte heute zum letztenmale guf. Morgen, am 1. Febr.
beginnt das Gaſtſpiel der weltberühmten Original-Bicycle-
Rennfahrer-Compagnie vom AlhambraTheater in London. Es
iſt dies der größte Sportsakt, der auf einer Bühne gebracht
werden kann. Die Leute fahren auf einer eigens errichteten
Rennbahn mit 652 Steigung, ein Wageſtück, das geradezu
als ſenſationell bezeichnet werden muß. Die Leiſtung beſteht
teils im Renn-, teils im Kunſtfahren und hat überall das
größte Aufſehen erregt. Für Deutſchland iſt die Vorführung
völlig neu, und machen wir hiermit beſonders darauf aufmerk-
ſam, zumal der übrige Spielplan wiederum nur mit erſt-
klaſſigem Material beſetzt iſt.

Zeitz. Zur Stadtverordneten wahl. Montag,
den 3. Februar, ſindet die Stadtverordnetenſtichwahl
zwiſchen dem Genoſſen Mitbauer und dem Gaſthofs-
beſitzer Schaum ſtatt. Wir bitten alle Genoſſen und
Arbeiter, unermüdlich in den Fabriken und Werkſtätten
zu agitieren, damit unſer Kandidat den Sieg erringt.

o. Zeitz. Wie man hört, ſoll zur Erweiterung des Rat-
hauſes auch noch der Gaſthof zum roten Löwen angekauft
werden. Das kann ja eine nette Summe koſten. Für dieSteuerzahler öſfuen ſich da ganz angenehme Ausſichten Leider

hat man ja von dieſem Projekt nichts erfahren, da bekanntlich
hierüber neulich in geheimer Sitzung beraten wurde. Aber auch
dieſe geheimen Sitzungen werden hier nun nicht mehr geheim
ein, wenn erſt unſere Genoſſen mit zu beraten haben. Not

Da aber auch im wirtſchaft

v iſt alſo, daß am Montag Genoſſe Mitbauer
gewählt wird.

m. Spora. Unglücksfall. Auf dem Tageban der hieſigen
Zuckerfabrik wurde dem Arbeiter Neumann aus Kayna ein
re n und gequetſcht. Näheres konnten wir nicht er-

W. Weiſzenfels. Unglücksfall. Am Mittwoch ſtürzte
der Maler See aus Langendorf von einem Neubau in der
Sauerſtraße beim Fenſterſtreichen ab und erlitt ſo ſchwere Ver-
letzungen, daß der Tod kurze Zeit darauf eintrat. Der Ver-
unglückte hinterläßt eine Frau und ſechs kleine Kinder.

euchern. Sitzung des Gewerbegerichts vom
23. Januar. 1. Der Tiſchlergeſelle Guſtav Sens aus Zeitz
klagte gegen den Tiſchlermeiſter Albin Dietrich in Pirkau um
Auszahlung einer Lohnforderung von 4 M. und einer Ent-
ſchädigung von 15 M., weil er vor Ablauf der Kündigungs-
friſt ohne geſetzlichen Grund entlaſſen worden ſei. Jn dieſer
Sache hat bereits am 20. Januar ein Termin ſtattgefunden,
in welchem ein Vergleich nicht zu ſtande kam. Der Kläger er
mäßigte ſeine Forderung auf 17 M., und wurde der p. Dietrich
verurteilt, dieſen Betrag ſofort an den Kläger zu zahlen.

2. Der Arbeiter Auguſt Maluch aus Deuben klagte gegen die
Naumburger Braunkohlen Aktien Geſellſchaft in Naumburg
um Auszahlung einer Entſchädigung von 40.80 M., weil er
nach Verbüßung einer Straſe in ſein früheres Arbeitsverhält-
nicht wieder eingeſtellt worden war. Er zog ſeine Klage zurück.

h. Greppin. Die Bauſchutzvorſchriften werden beim
Abbruch der alten Schule recht wenig eingehalten. Vor allem
iſt es der Abort, der zu dringenden Klagen Veranlaſſung giebt,
da er derart ſchlecht zugedeckt iſt, daß ſchon ein 13 jähriges
Mädchen hineinfiel und ſich nicht allein aus demſelben heraus-
arbeiten konnte. Sogar ein Unternehmer ſoll hineingefallen
ſein. Dieſe Zuſtände bedürfen ſchleunigſt der Abhilfe. Die
daſelbſt Arbeitenden müſſen in erſter Linie darauf hinarbeiten.

e. Gottenz. Mit allen Mitteln verſuchen die über die
Hergabe des Saales zu Volksverſammlungen erboſten Bauern
dem Wirt Rößler Angſt zu machen. Schon vor einiger Zeit,
als Herr Rößler allen Bemühungen der Bauern zum Trotz
in ſeinem Entſchluſſe, den Saal zur Verfügung zu ſtellen, feſt
eblieben war, hat ihn einer der guten Freunde wegen Ueber-

ſchreitung der Polizeiſtunde den unziert, ſo daß er ein Straf-
mandat zu gewärtigen hat. Außerdem droht man damit, ein
zweites Gaſthaus in Gottenz zu erbauen und Herrn
Rößler die Exiſtenz unmöglich zu machen. Selbſt in die
privateſten Verhältniſſe einzugreifen, ſcheut man nicht zurück.
Herr Rößler hat eine entfernte Verwandte in ſeine Familie
aufgenommen, die im Haushalte mithilft und manchmal auch
die Bedienung der Gäſte beſorgt. Einer der guten Freunde
hat nun jetzt in einer Eingabe an den Landrat ihn beſchuldigt,
Damenbedienung im Lokale zu haben!

Es iſt ſelbſtverſtändlich, daß alles zumeiſt leere Drohungen
ſind, die, wenn die Arbeiter ſich ihrer Pſflicht, einen Wirt, der
ihnen Gelegenheit giebt, ſich auch in größerem Kreiſe auszu-
ſprechen und über ihre Lage zu beraten, unterſtützen zu müſſen,
bewußt bleiben, einen Erfolg nicht haben werden. Herr
Rößler wird dann den Ausfall, den er durch den Boykott der
10 oder 12 Gottenzer Bauern erleidet, leicht verſchmerzen
können und die Schikanen werden dann auch raſch aufhören.
Die Mittelchen, die man jetzt in Gottenz anwendet, ſind an
anderen Orten zu Dutzenden Malen ſchon angewendet worden.
Jeder, der ſich davon nicht hat ins Bockshorn jagen laſſen,
hat ſchließlich eingeſehen, daß er klug gehandelt hat.

Herr Rößler iſt nicht gewillt, vor den Bauern zu kapitu-
lieren. Die Vorausſetzung aber iſt, daß die Arbeiter ihn unter-
ſtützen und vor allem auch durch rechtzeitiges Verlaſſen des
Lokals bei Eintritt der Polizeiſtunde dafür ſorgen, daß ihm
auf dieſe Weiſe Ungelegenheiten und Geldausgaben nicht ver
urſacht werden.

Kleine Srovinzial- Nachrichten.
Folgen der Kaiſergeburtstagsfeier. Jn Schön-

burg erlitt ein Knabe beim Spielen mit Pulver ſchwere Ver-
letzungen im Geſicht. Jn Gernrode ſchoß ein wenige
Wochen vorher heimgekehrter Chinakrieger zur Feier des Tages
mit einer Piſtole. Dabei zerſprang die Waffe, und die Trümmer
ſprangen dem Schützen ins Geſicht, ſo daß er in Gefahr iſt,
das Augenlicht zu verlieren. Jn Köſſuln trug ein zwölf-
jähriger Knabe beim Abbrennen von Feuerwerk ſo ſchwere Ver-
letzungen davon, daß er in die Halleſche Klinik überführt werden
müßte. Jn Pforta brach die Arbeiterfrau Braune beim
Eſſentragen ein Bein. Bon der Dreſchmaſchine erfaßt wurde
auf dem Rittergute Priſtäblich bei Düben ein polniſcher Ar-
beiter und ſehr ſchwer verletzt. Abgeſtürzt von einem Neubau
in Magdeburg iſt ein Klempnex. Der Unglückliche war ſo-
fort tot. Ebendort iſt eine 73jährige Witwe lebendig ver-
brannt, weil ſie Petroleum beim Feueranzünden verwendet hat.

Ertränkt hat ſich in Schafſtädt der Sattlermeiſter Thieme.
Die Beweggründe zur That ſind nicht bekannt.

Zur Nachwahl im Glauchaer Vezirk.

Eine Frauen Verſammlung findet am nächſten Montag
im Glauchaiſchen Schützenhaus ſtatt. Unſere Genoſſen und
Leſer des Volksblattes erſuchen wir, ihre Frauen auf dieſe
wichtige Verſammlung aufmerkſam zu machen. Es iſt ſchon
lange her, daß in Halle eine Frauen Verſammlung S
den hat; die am Montag ſtattfindende ſoll ſich hauptſächlich
auf die Hinweiſe konzentrieren, daß auch die Frauen ein Jnter-
eſſe an der Wahl ſozialdemokratiſcher Stadtverordneten haben.
Deshalb richtet ſich zunächſt die Aufforderung an die Frauen
im Glauchaer Bezirk, jedoch ſind die Genoſſinnen und Arbeiter
frauen aus den anderen Stadtvierteln keinesfalls von der Ver-
ſammlung ausgeſchloſſen.

Jn der Stille arbeiten die Kommunalvereinler, aber ſie
ſcheuen ſich, in der Oeffentlichkeit ihre prinzipiellen Grundſätze
zu vertreten, wenn man von Grundſätzen der bürgerlichen
Gegner überhaupt ſprechen will. Die ſozialdemokratiſchen
Wähler werden ſich indes durch dieſe ſcheinbare Ruhe keines-
wegs täuſchen laſſen, ſondern um ſo energiſcher die Minier-
arbeit zu ſchanden machen.

Den Sonnabend und den Sonntag bitten wir unſere
Freunde für die Wahlagitation zu benutzen und hauptſächlich
ihre Bekannten, mit denen ſie während der Woche nicht zu-
ſammenkommen, für unſere Wahl zu gewinnen. Dann kann
uns der Bezirk nicht entriſſen werden.

Stadt Theater.
Samſon und Dalila, Oper in drei Akten und 4 Bildern

von Ferd. Lemaire, Muſik von Saint-Sasns, kam geſtern zum
erſtenmale hier zur Aufführung. Saint Sasns iſt zur Zeit
der König im Reiche der franzöſiſchen Jnſtrumentalmuſik. Der
Handlung der Oper liegt die bekannte Geſchichte Simſons, des
Richters von Jsrael, zu Grunde. Samſon bekämpft die Philiſter,
wird aber von der ſchönen Philiſtertochter Dalila in Liebes-
feſſeln geſchlagen und auf Betreiben der Philiſter ſeiner Locken
und damit ſeiner Kraft beraubt. Jn ſeiner Schwäche wird er
von den Philiſtern geſangen und geblendet. Seiner Schmach
macht er dadurch ein Ende, daß er bei einem Feſte des Gottes
Dayon deſſen Tempel zum Zuſammenbruch bringt und ſich und
ſeine Feinde unter den Trümmern begräbt. Die Mängel der
etwas dürftigen Handlung werden aber durch die prächtige
Muſik ausgeglichen, welche im zweiten Akte, in der Verſuchungs-

ſzene zwiſchen Samſon und Dalilag, ihre höchſte Vollkommenheit
erreicht. ie Hauptrollen liegen in guten Händen. Herr
Schroeter als Samſon leiſtete, von einigen Mängeln ab-
geſehen, ſehr Gutes. Ganz Vorzügliches leiſtete Fräulein
Behnné als Dalila. Jhr Spiel wie ihr Geſang ließen er-
kennen, daß Fräulein Behnné ihre Rolle vollſtändig erſaßt hatte.
Herr Friede als Oberprieſter des Dayon wurde ſeiner Auf-
gabe ſo ziemlich gerecht. Anerkennend zu nennen ſind noch
Herr Raven als Abi-Melech und Herr Guth als alter
Hebräer.

Dekoration und Ausſtattung waren vortreffſlich. Beſonders
wirkungsvoll war der Tempeleinſturz am Schluſſe des 3. Aktes.
Die Balletteinlagen waren gut zuſammengeſtellt und wurden
unter der bewährten Leitung von Frau Stahlberg-Wieſt
exakt ausgeführt. Die Chöre waren, wenn auch manche Partie
mißlang, gut einſtudiert. Der Dirigent, Herr Kapellmeiſter
Erdmann, leitete mit großer Umſicht die Oper und verdient
ganz beſonders lobend genannt zu werden. Das Publikum
ſpendete, beſonders am Schluſſe des Stückes, reichen Belgtl.

Aus dem Reighe.
Breslau. Am 25. d. Mts., nachmittags, iſt bei der Roſen-

thaler Brücke die Leiche eines Mannes aus der Oder ge-
landet worden in dem Entſeelten wurde ein obdachloſer
Arbeiter erkannt, der in der Nacht zum 24. d. Mts. mit
ſeinem gleichfalls obdachloſen Bruder unter der Brücke
nächtigen wollte. Er war zu dieſem Zwecke an einem
Brückenpfeiler hinabgeklettert, dabei aber abgeſtürzt und
ins Waſſer gefallen. Die Leiche zeigt eine erhebliche
Wunde am Kopfe, die ſich der Mann bei dem Abſturz zugezogen
haben dürfte.

Nürnberg. Auf dem Heimwegf vom Tauze wurde die Magd
Marie in Weißenohe (Oberfranken) überfallen, verge-
waltigt und erdroſſelt. Als der That verdächtig iſt der
Sohn des Dienſtherrn der Getöteten verhaftet worden.

Hamburg. Eine Feuersbrunſt, die Donnerstag früh
um 5 Uhr in der Qelkuchenmühle von Karl Rambke ausbrach,
richtete an der Fabrik und einem ſechsſtöckigen Lagergebäude
großen Schaden an. Das Feuer wurde auf die Gebäude be-
ſchränkt und war gegen mittag von der Feuerwehr bewältigt.
Menſchen ſind nicht ums Leben gekommen.

Karlsruhe. Zum Tode verurteilt wurde am Donners-
tag von dem Schwurgericht der ehemalige Fremdenlegionär
Karl Herberger nach zweitägiger Verhandlung wegen
Doppelmordes an dem Färber Eichelſperger und Mälzer
Steiner.

Vermiſchtes.
Scheufßzliches Sittlichkeitsverbrechen. Jn Thonon des

bains wurde ein Toten gräber verhaftet, weil er ſich an
mehreren Leichen unſittlich vergangen hatte. Bei ſeiner
Verhaftung mußte er vor der Volkswut durch Gendarmen ge-
ſchützt werden.

Beim Brande eines Ortsgaſthofs in Gaſſenig (Böhmen)
kam der Beſitzer und ſeine Wirtſchafterin in den Flammen um.

Wegen eines unter peſtverdächtigen Erſcheinungen
vorgekommenen Todesfalles in Batum iſt angeordnet worden,
daß alle aus Batum auslaufenden Schiffe vor ihrer Abfahrt
und nach ihrer Ankunft in den Häfen des Schwarzen Meeres
ſanitären Maßnahmen unterworfen werden müſſen. Auch die
Batum mit der Eiſenbahn verlaſſenden Perſonen werden einer
ärztlichen Beaufſichtigung unterliegen.

Der auf der Schelde geſtrandete Dampfer Auſtralia
von der Hamburg Amerika- Linie iſt nach Meldungen vom
Mittwoch durch gebrochen und dürftetotal verlorenſein.

Eine Exploſion ſchlagender Wetter fand Mittwoch in
der Frühe bei Mons in dem nicht mehr im Betrieb befind-
lichen Schacht Nr. 4 der Grube Couchant de Flenu ſtatt, in
den Dienstag abend drei Arbeiter hinabgeſtiegen waren, um
notwendige Arbeiten auszuführen. Da große Geſteinmaſſen
eingeſtürzt ſind, war es bis Mittwoch nachmittag noch nicht ge-
lungen, zit den Verunglückten vorzudringen.

Familientragödie. Ein Arbeiter in Zürich, welcher in der
letzten Zeit beſchäftigungslos war, ermordete feine Frau
und ſeine 10 jährige Tochter und beging dann Selbſt-
mord. Jn einem Schreiben, welches er hinterlaſſen hatte, er
klärte er, nicht zuſehen zu können, daß ſeine Familie darbe.
Das iſt die beſte aller Welten!

Die franzöſiſche Nordbahn wird in den nächſten Tagen
zwiſchen Paris und Cannes einen Blitzzug einlegen, der in einer
Stunde 105 Kilometer zurücklegen wird.

Beim Hantieren mit einem Revolver erſchoß in
Arvanches z ein 12 jähriger Knabe aus Unvorſichtigkeit
ſeine 34 jährige Mutter.

Beim Rendezvous mit ihrem Geliebten ertappte in
Villevorde ein junger Mann ſeine Schweſter. Er ſchoß mit
einem Revolver auf den jungen Mann und verletzte dieſen
ſchwer, fügte einem Vorübergehenden noch eine leichte Verletzung
bei. Dann erſchoß er ſich ſelbſt.

Die Macht des Gewiſſens. Ein engliſcher Dekan hatte,
wie der Globe erzählt, vor kurzem ſeinen Regenſchirm verloren.
Aus triftigen Gründen glaubte er annehmen zu müſſen, daß
das nützliche Jnſtrument von einem ſeiner Pfarrkinder, die
nicht gerade im Rufe beſonderer Ehrlichkeit ſtehen, „in Ge-
danken“ mitgenommen worden ſei. Der Geiſtliche wollte aber
unter allen Umſtänden ſeinen Regenſchirm wieder haben und-
riff zu dem Mittel der ſanften Ueberredung, indem er am
olgenden Sonntag eine ergreifende Predigt über das Ver

tauſchen und Mitnehmen von Regenſchirmen hielt. „Wenn
einer von Euch“ alſo ſchloß er mit zu Herzen gehender
Stimme „meinen Regenſchirm irrtümlicherweiſe mitgenommen
haben ſollte, ſo thue er, falls er ſich ſchämt, mir den Schirm
öffentlich wiederzubringen, folgendes: er werfe in ſtiller Nacht
den Schirm über die Mauer meines Gartens, und alles wird
wieder gut ſein!“ Am nächſten Morgen ſand der Pfarrer in
ſeinem Garten 46 Regenſchirme!

Letzte Nachrichten.
New-York, 31. Januar. Ein Telegramm aus Manila

berichtet, eine Abteilung amerikaniſcher Marineſoldaten ſei im
Bezirk Lamangne überraſcht, 10 Soldaten getötet
worden.

ZBriefkaſten der Bedaktion.
M. M. 21. Sie ſtellen folgende Frage: Wie kann man der

Blutarmut ohne ärztliche Hilfe entgegenwirken, und meinen, es
müßten uns doch einige Mittel dafür bekannt ſein. Ja, lieber
Freund, unſere Mittel würden Sie vielleicht noch blutärmer
machen. Wenden Sie ſich an einen Naturheilkundigen, wenn
Sie unbedingt den Arzt umgehen wollen.

H. B., Bitterfeld. Gewiß, die Gaſtſtube iſt ein öffentliches
Lokal und die Kollekte für das Kyffhäuſerdenkmal war ebenſo
wenig erlaubt, wie die Arbeiter ſchon für Kollekten beſtraft
worden ſind, welche in einem Saale vorgenommen wurden.

Theißen. 1. Unfall könnte nur dann angenommen werden,
wenn der Arbeiter beim Tragen einer beſonders ſchweren Laſt
u. ſ. w. ſtarb, es müßte eine plötzliche, durch den Betrieb ver-
anlaßte Verſchlimmerung eines ſchon beſtehenden Herzleidens,
unter Mitwirkung ſeeliſcher Erregung, nachzuweiſen ſein.
2. Entſchädigung kann nur verlangt werden, wo ein ſchriftlicher
Kontrakt vorliegt. Weshalb war der Vater auch ſo eilig mit
dem Bezahlen
Bnttergeſchäft Köhler, Ecke Jakob und Glauchaerſtraße

Wir beſtätigen Herrn Fritz Köhler gern, daß er bei der letzten.
Wahl ſeine Stimme für unſere Genoſſen Krüger und Thiele
abgegeben hat. Leider iſt er durch ein Verſehen auch in die
VNachtragsliſte nicht aufgenommen worden.
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Zur Stadtverordneten Wahlt
Ach kung,

Arbeiter Frunen des Gluuchner Niertels?
Montag den Z. Februar findet abends S Uhr im großen Saale des Glauchaer Schützenhauſes (Ballſäle) eine

große FrauenVerſammlung
watt. Frau Kaähler-Dresden ſpricht über:

Welche Tuſten hut die Arheifterfvenu zu kun gert
Dem Vortrage folgen noch weitere Anſprachen.
Jede Arbeiterfrau und jede erwachſene alleinſtehende Arbeiterin hat freien Zutritt.
Keine Beſucherin der Verſammlung braucht Geld für Getränke auszugeben, wenn ſie das nicht will.
Alle Frauen des Glauchaer Viertels werden erſucht, in der Verſammlung zu erſcheinen, in welcher auch über die Ver-

tenerung des Haushalts und der anderen Ausgaben bei Erhaltung der Familie geſprochen werden wird.
Der Einberufer.
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Beilage zum Volkosblatt.
Nr. 27 Halle a. S., Sonnabend den 1. Februar 1902 13. Jahrg.

Deutſcher Reichstag.
129. Sitzung. Mittwoch, den 29. Januar 1902, 1 Uhr.

Am Bundesratstiſch: Niemand.
Auf der Tagesordnung ſteht zunächſt der Antrag Baſſer-

mann (natl.) betr. Vorlegung eines Geſetzentwurfes wegen
Einrichtung beſonderer Gerichte für Rechts-ſtreitigkeiten aus dem kaufmänniſchen Dienſtvertrag.

Abg. Vaſſermann (natl.): Ueber die Notwendigkeit der
Einführung beſonderer kaufmänniſcher Schiedsgerichte herrſcht
allgemein Uebereinſtimmung. Während der Antrag Raab die
Angliederung dieſer Schiedsgerichte an die Gewerbegerichte will,
verlangt mein Antrag Anſchluß an die Amtsgerichte. Die
Hauptſache iſt, daß die Beiſitzer von den Prinzipalen und Hand-
lungsgehilfen gemeinſam gewählt werden. Jch bitte, den An-
trag einer Kommiſſion von 14 Mitgliedern zu überweiſen.

Miniſterialdirektor Caspar teilt mit, daß in naher Zukunft
ein Entwurf, der dieſe Materie behandelt, zur Vorlage gelangen
wird und ſtellt daher anheim, von der Einſetzung einer Kom-
miſſion abzuſehen.
„Abg. Hitze (Zentr.) iſt für Ueberweiſung des Antrags an

eine Kommiſſion.
Abg. Roſenow (Soz.): Auch wir ſind für eine Ueberweiſung

an eine Kommiſſion, in der man ja ſpäter auch die Vorlage
der Regierung beraten kann. Wir werden in der Kommiſſion
Anträge ſtellen, die über den Antrag Baſſermann hinausgehen.
Wir halten den Anſchluß der Schiedsgerichte an die Gewerbe-
gerichte für das Beſte. Die Handlungsgehilfen haben ein-
geſehen, daß für ſie nur durch Anſchluß an die Gewerbegerichte
etwas Zweckmäßiges herauskommen kann. Wir verlangen
weiter, daß das Wahlrecht für das 21. Lebensjahr feſtgeſetzt
wird und auch für die weiblichen Handlungsgehilfen aktives
und paſſives Wahlrecht angeſichts der ſteigenden Zahl der
Handlungsgehilfinnen. (Bravo! b. d. Soz.)

Abg. Henning (konſ.): Wir ſind im Prinzip für den Antrag
Baſſermann. Ob ſich die Schiedsgerichte an die Gewerbe oder

an sgerichte anſchließen ſollen, muß die Kommiſſion ent-
jeiden.
Abg. Blell (Freiſ. Vp.) iſt für Anſchluß an die Gewerbe-

gerichte und Ueberweiſung des Antrags an eine Kommiſſion
von 14 Mitgliedern

Das Haus beſchließt hierauf die Ueberweiſung des Antrags
an eine Kommiſſion von 14 Mitgliedern.

Es folgt die Beratung des vom Abg. Rickert (Freiſ. Vg.)
eingebrachten Geſetzentwurfs betr. Sicherung des Wahl-
geheimniſſes in Verbindung mit dem Antrag Gröber (Zentr.)
betr. Abänderung des Wahlgeſetzes für den Deutſchen Reichs-
tag.

Abg. Dr. BVarth (Freiſ. Volksp.): Das einzige Hindernis,
weshalb unſer Antrag noch nicht Geſetz geworden iſt, liegt im
Bundesrat. Jch kann mir aber nicht denken, daß dem Bundes-
rat die Vergewaltigung des politiſchen Gewiſſens, um die es
ſich hier handelt, unbekannt geblieben iſt. Der Bundesrat muß
den verwerflichen Machinationen mit den Stimmzetteln mit
allen Mitteln entgegenarbeiten. Jn Baden und Württemberg
haben ſich ähnliche Maßnahmen ſehr gut bewährt; wir müſſen
nun verlangen, daß der Bundesrat entweder unſerem Antrage
t oder ſelbſt einen Entwurf vorlegt. (Lebhafter Beifall
links.

Abg. Kirſch (Zentr.): Die beiden Anträge ſind identiſch. Jch
bitte, unſeren Antrag einſtimmig anzunehmen und eine Kom-
miſſionsberatung abzulehnen.

Abg. v. Tiedemann (Reichsp.) verlieſt Stellen aus der Rede
Windthorſts vom 29. März 1867, die Bedenken gegen das ge-
heime Wahlrecht enthält. Eine Kommiſſionsberatung iſt ſchon
nötig wegen der vielen grammatiſchen Fehler, die der Entwurf
enthält. Heiterkeit. Redner führt unter großer Heiterkeit
einige Beiſpiele dafür an und beantragt ſchließlich Ueberweiſung
an eine Kommiſſion von 14 Mitgliedern.

Abg. v. Komierowsky (Pole) ſchließt ſich den Ausführungen
des Abg. Kirſch an. Jch vermiſſe beim Reichskanzler in dieſer
Frage die klare und entſchiedene Stellungnahme, die wir von
ihm in der Polenfrage gewohnt ſind.

Abg. Vaſſermann (natl.): Wir ſind für die geheime Stimmen-
abgabe. Eine Kommiſſionsberatung halten wir für überflüſſig
und bitten um möglichſt einſtimmige Annahme der beiden An-
träge.

Abg. Auer (Soz.): Wenn bloß ſtiliſtiſche Mängel die Urſache
zu dem Antrag des Herrn v. Tiedemann wären, dann wäre es
richtiger, den Antrag einem Schullehrerkollegium zu überweiſen.
Es kommt aber vor allem darauf an, daß kein Zweifel beſteht,
was mit dem Entwurf überhaupt erſtrebt werden ſoll, das iſt
die Sicherung des Wahlgeheimniſſes. Erfahrungen
in anderen Ländern haben bewieſen, daß der angeſtrebte Zweck
in vollem Umfange durch die Maßnahmen der Vorlage geſichert
wird. Wenn die geheime Wahl ſchon geſichert wäre, wäre der
Antrag überflüſſig, daß aber ſelbſt die Konſervativen nicht dieſer
Anſicht ſind, beweiſen die Proteſte gegen die Wahl des Abg.
Gothein, bei denen man annehmen könnte, daß es ſich um einen
ſozialdemokratiſchen Notſchrei handle. Es gäbe ja ein ſehr ein-
faches Mittel, die Mißzſtände mit den verſchiedenen Stimmzetteln
zu beſeitigen, indem ſich die Parteien vor der Wahl über Größe
und Art der Stimmzettel verſtändigen. Das wird aber von
der Rechten faſt ſtets abgelehnt. Herr Oertel ſieht ja aller-
dings gerade in der Verſchiedenheit der Stimmzettel die eigent
liche Wahrung des Wahlgeheimniſſes. (Heiterkeit links.) Jch
weiß nicht, ob er das ernſt gemeint hat. Einen kleinen Vor
geſchmack, wie die Wähler über die Wahlmachinatiouen der
Konſervativen denken, hat Jhnen ja die Wahl in Döbeln
gezeigt.ger v. Tiedemann meinte, der Vorſchlag, einen beſonderen

Verſchlag für die Wähler einzurichten, habe einen etwas
komiſchen Beigeſchmack. Es iſt aber eine ſehr ernſte
Sache, daß abhängige Leute verhindert werden, nach ihrer
Ueberzeugung zu wählen. (Sehr richtig b. d. Soz.) Weiter
wurde behauptet, es ſolle in den Wahllokalen an Raum für
einen Verſchlag fehlen. Jn dem Wahlproteſt der Freiſinnigen
über die Wahl des Abg. Will in Stolp wird aber verſchiedentlich
angeführt, daß man die Wähler in der Weiſe kontrollierte, daß
man ſie von einem Gartenfenſter aus genau ver-
folgte. Wenn Jhnen (nach rechts) ſolche Lokale zur Ver-
fügung ſtehen, dann dürfen Sie ſich wirklich nicht über Raum-
mangel beklagen. Ein Verſchlag kann von jedem Zimmerer
oder Tiſchler leicht hergeſtellt werden. Wie traurig die Zu-
ſtände ſind, beweiſen die Klagen über den Mangel an richtigen
Wahlurnen. Als ſolche werden Zigarrenkiſten und ähnliche
Gegenſtände benutzt. Jn ElſaßLothringen haben die Wahlurnen
zwei Teile, einen für die Schafe, einen für die Böcke.
(Heiterkeit.) Ein intereſſanter Artikel in der Köln. Volksztg.
berichtet, welche Mißbräuche im Dortmunder Wahlbezirk vor-
gekommen ſind. Dem ſoll durch den Antrag abgeholfen werden.
Der Wähler ſoll Gelegenheit haben, bevor er an den Wahltiſch
geht, einen Augenblick unbewacht ſeinem Willen Ausdruck zu
geben. Gewiß kommen auch bei uns in der Wahlzeit Dinge
vor, die man nicht billigen kann; aber für jeden ſolchen Fall
kann ich ein Dutzend Wahlausſchreitungen der Gegner vor-
ühren.Vei der Willſchen Wahl in Stolp ſind wahrhaft ungeheuer-

liche Dinge vorgekommen. Jn einem Brieſe eines konſervativen
Vertrauensmanns an einen andern ſtand folgendes: „Knöpf
Dir den Kerl vor und ſag'ihm, was ihm paſſiert,

wenn er mit ſeiner Geſellſchaft nicht für Will
ſtimmt. Er hat eine Majeſtätsbeleidigung ausge-

ſprochen und wird beſtraft, wenn man ihn anzeigt. Jch habe
mit dem Landrat bereits geſprochen. Die Strafanzeige ſoll
unterbleiben, wenn er thut, was wir wollen. Jch bitte,
mit aller Kraft für den konſervativen Kandidaten einzutreten.“
Bei der Wahl in Halle wurde gegen unſeren Kandidaten
Kunert die Verleumdung ausgeſprochen, er ſei wegen Ver-
leitung zum Diebſtahl feſtgenommen worden. Das war un-
wahr: die Wahl wurde auch vom Reichstag kaſſiert und Kunert
mit großer Majorität gewählt. Betreffs der Vorgänge im
Wahlkreiſe Senftenberg liegt uns ein Zirkular eines konſer
vativen Hauptmanns vor, der meint, daß die alten Mittel
nicht mehr ziehen. Heiterkeit. Man müſſe die Krieger-
vereine zu einer großen Verſammlung einladen, müſſe erſt über
Heeresverſtärkung ſprechen und dann ein gemütliches zuſammen
ſein mit von der kfonſervativen Parteikaſſe be-
zahltem Freibier abhalten. (Gr. Heiterkeit links.) Schließ-
lich bringt man ein Hoch auf den konſervativen Kandidaten
aus und zwingt alle, für ihn zu ſtimmen. (Gr. Heiterkeit.)
So werden die Wähler bearbeitet. Und angeſichts dieſer That
ſache iſt es eine ſehr ernſte Angelegenheit, das Wahlrecht zu
ſichern. (Bravo! b. d. Soz.)

Abg. Dr. v. Levetzow (konſ.): Wir verwerfen nach wie vor
den Antrag Baſſermann. Wir ſtehen ganz auf dem Boden
des geltenden Wahlgeſetzes und wollen weder etwas davon
wegnehmen, noch hinzufügen.

Abg. BVeckh-Koburg (Freiſ. Volksp.): Der
ſeine Stimme ganz ungeniert abgeben können. Vielleicht er-
kundigt ſich der Reichskanzler beim preußiſchen Miniſterpräſi-
denten (Heiterkeit, wie Preußen zu dem Antrag Rickert ſteht.
Jn Baiern giebt es überall Wahlurnen, daran könnten ſich die
anderen Staaten ein Muſter nehmen. Nehmen Sie, bitte, den
e Rickert mit möglichſt großer Majorität an. (Bravo!
inks.)

Darauf ſchließt die Diskuſſion. Jm Schlußwort hebt
Abg. Dr. Pach nicke (Freiſ. Vereinig.) hervor, daß der an-

weſende Regierungsvertreter geſchwiegen habe: damit mache
ſich die Regierung zum Mitſchuldigen an dem Un-
fug. Windthorſt iſt nachdem er die preußiſche Wirtſchaft
kennen gelernt hat, auch für geheime Abſtimmung im preußi-
ſchen Landtage eingetreten. Die konſervative Partei iſt eine
Gegnerin der geheimen Abſtimmung und Herr v. Tiedemann
fordert die Beſeitigung der, geheimen Abſtimmung
als Kompenſationsobjekt für Diäten. Die Ausführung des
Antrages iſt nicht unmöglich, er iſt geſtellt im Namen der
politiſchen Moral. (Bravo)

Der Antrag v. Tiedemann auf Kommiſſionsberatung
wird gegen die Stimmen der Konſervativen abgelehnt.

Der Haus tritt in die zweite Leſung ein.
Die Anträge Rickert und Gröber werden ohne Diskuſſion

gegen die Stimmen der Konſervativen angenommen.
Hierauf tritt das Haus in die zweite Leſung des Antrages

Dr. Lieber (Zentr.) und Genoſſen betr. die Freiheit der
Religionsübung.

S 1 beſtimmt in der Kommiſſionsfaſſung: Jedem Reichs-An-
gehörigen ſteht innerhalb des Reichsgebietes volle Freiheit
des Religionsbekenntniſſes, der Vereinigung in
Religionsgemeinſchaften, ſowie der gemeinſamen häus-
lichen und öffentlichen Religionsübung zu. Den bürgerlichen
und ſtaatsbürgerlichen Pflichten darf durch Ausübung der Re
ligionsfreiheit kein Abbruch geſchehen.

Die Abgg. Dr. Hieber und Dr. Sattler (natl.) beantragen
dazu folgenden Zuſatzantrag: Der Erlaß von Geſetzen zur
Ausführung des vorſtehenden Grundſatzes iſt bis zum Erlaß
eines Reichsgeſetzes über Vereins- und Verſammlungsrecht Sache
der Einzelſtaaten.

Abg. Schrader (Freiſ. Vg.): Eine reichsgeſetzliche Regelung
des S 1 iſt durchaus nötig. Zur Förderung des religiöſen
Friedens iſt dieſe Vorlage ſicher ein bedeutender Schritt. S 1
iſt wörtlich aus der preußiſchen Verfaſſung übernommen und
der beſtehende Zuſtand hat ſich in Preußen durchaus bewährt.
Jch bitte, dieſen Paragraphen unverändert anzunehmen.

Abg. Dr. Hieber (natl.): Wir können für 8 1 nur dann
ſtimmen, wenn auch der Zuſatzantrag angenommen wird. Jn
dem Bedauern über jeden Fall, wo die Gewiſſensfreiheit eines
Staatsbürgers in den Einzelſtaaten beſchränkt wurde, ſind wir
alle einig. Wir freuen uns, daß das Zentrum ſich nunmehr
auf einen modernen Standpunkt ſtellt. Wir fürchten durch die
Annahme des Paragraphen Konflikte zwiſchen Reichsrecht und
den beſtehenden Landesgeſetzen. Wir halten die Schaffung
eines Reichsvereins- und Verſammlungsrechts für den allein
richtigen Weg zur Beſeitigung der Mißſtände. (Bravo! bei den
Natl.)

Abg. Graf Bernſtorff (Rp.): Wir haben Bedenken gegen
den Varagraphen, weil wir darin den Anfang ſehen, die Kom-
petenz des Reiches auf dieſes Gebiet auszudehnen. Auch ich
würde ein Reichsvereins- und Verſammlungsrecht init Freuden
begrüßen. Schwierigkeiten, die man in manchen Einzelſtaaten
der freien Religionsübung bereitet, wünſche auch ich beſeitigt.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Der Herr Reichskanzler
hat bereits bei der erſten Leſung dieſes Entwurfes betont, daß
die Regelung der in S 1 enthaltenen Materie den Einzelſtagten
vorbehalten iſt. Es kann aber nicht beſtritten werden, daß in
einem Bundesſtaate, wo jeder Staatsbürger in jedem einzelnen
Staat ſeinen Wohnſitz wählen kann, es wünſchenswert iſt, daß
die Ungleichheiten auf dem Gebiet des Kirchenſtagatsrechts gegen-
über den katholiſchen Reichsangehörigen möglichſt beſeitigt
werden. Daher hat ſich der Herr Reichskanzler zunächſt an die
mecklenburgiſche Regierung gewandt mit der Anfrage, wie weit
den Wünſchen dieſes hohen Hauſes Rechnung getragen werden
könne. Die mecklenburgiſche Regierung hat erklärt, ſie ſei ent-
ſchloſſen, den Katholiken das Recht der öffentlichen Religions-
übung im weſentlichen in gleicher Weiſe, wie in Preußen und
Baiern, zu gewähren. Der Herr Reichskanzler iſt entſchloſſen,
auf dieſem Gebiete durch bundesfreundliche Verhandlungen die
noch beſthenden Rechtsungleichheiten zu ungunſten der Katho-
liken zu beſeitigen. Jch bitte Sie abzuwarten, welchen Erfolg
dieſe T (Beifall im Zentr.)

Wähler muß

Thätigkeit haben wird.
Mecklenburgiſcher Bundesbevollmächtigter Dr. Langfeld:

Meine Regierung wird alle berechtigten Wünſche der katholiſchen
Kirche erfüllen. Sie hat eine Vorlage eingebracht, die im S 1
den Katholiken die öffentliche Religionsübung zugeſteht, 8 2
billigt allen Gebäuden und Einrichtungen der katholiſchen
Kirche denſelben Rechtsſchutz zu, wie den Einrichtungen der
lutheriſchen Landeskirche: S 3 macht lediglich die Vorbehalte,
daß die landesherrlichen Rechte und Hoheitsrechte unberührt
bleiben, die im gleichen Umfange in Preußen und Baiern der
katholiſchen Kirche gegenüber beſtehen. (Bravo! im Zentrum.)

Braunſchweigiſcher Bevollmächtigter Frhr. v. Cramm erklärt,
daß dem braunſchweigiſchen Landtage ein Entwurf vorgelegt
ſei, der die volle Parität für Katholiken und Proteſtanten
bringe.

Abg. Dr. Bachem (Zentrum): Die Erklärungen der Regie-
rungsvertreter bedeuten den Anbruch einer neuen Zeit. Hoffent-
lich wird nun auch Sachſen dem Beiſpiele Mecklenburgs und
Braunſchweigs folgen.

Abg. Kunert (Soz.): Wir verlangen Trennung der Kirche
vom Staat und abſolute Freiheit der religiöſen Meinungen.
Daher ſtimmen wir dem Sl des Entwurfs zu. Die Erklärung
des Grafen Poſadowsky befriedigt uns nicht, denn die Diſſi-
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denten ſind in ihr gar nicht berückſichtigt. Den Zuſatzantrag
Hieber lehnen wir ab, da er aus partikulariſtiſchen Beſtrebungen
entſpringt. (Beifall bei den Soz)

Hierauf wird ein Vertagungsantrag angenommen.
Nächſte Sitzung: Donnerstag 1 Uhr.
(3. Leſung der Branntweinſteuernovelle: 2. Beratung des Etats

des Reichsamts des Jnnern.)
Schluß 6 Uhr.

130. Sitzung vom Donnerstag, den 30. Januar, 1 Uhr.
Am Bundesratstiſche: Frhr. v. Thielmann.
Auf der Tagesordnung ſteht die Fortſetzung der dritten Be

ratung der Novelle zum
Branntweinſteunergeſet.

Die Beratung ſoll mit einer namentlichen Abſtimmung über
Artikel I ad 2 beginnen, welcher beſtimmt: „Die in S 43 a Il mit
a und b feſtgeſetzten Brennſteuerſätze werden bis zum 30. Sept.
1902 unter Erhöhung um 50 Proz. forterhoben.“
n der letzten (06) Sitzung des Reichstages vor Eintritt der
Vertagung hatte ſich bei der Abſtimmung über einen Gegen
antrag des Abg. Fiſchbeck (Freiſ. Volksp.), die Brennſteuer
vom 1. Ottober 1901 ab zunächſt noch auf ein Jahr in der alten
Höhe weiter zu erheben“, die Beſchlußunfähigkeit des
Reichstags heransgeſtellt.

Präſident Graf Balleſtrem teilt mit, daß der Antrag auf
namentliche Abſtimmung über Artikel I ad 2 zurückgezogen iſt.

Die Abſtimmung erfolgt daher nur durch Aufſtehen und Sitzen-
bleiben. Für den Kommiſüonsantrag erhebt ſich niemand er
iſt alſo einſtimmig abgelehnt.

Abg. Paaſche (natl.) beantragt hierauf zur Geſchäftsordnung,
den Artikel Il der Vorlage mit einem dazu vorliegenden Antrag
Arenberg (Zentr.) an die Kommiſſion zurückzuverweiſen, da
eine Beratung dieſes Artikels in der Kommiſſion ſeiner Zeit
eigentlich gar nicht ſtattgefunden habe.

Abg. Dr. Müller-Sagan ſtellt den Gegenantrag, den Artikel
der Zolltarifkommiſſion zur Beratung zu überweiſen. (Große
Heiterkeit. Die Erträge der Brennſteuer ſollten nach dem
Zentrumsantrage für die Witwen- und Waiſenverſorgung ver-
wandt werden, dadurch rechtfertige ſich auch die Beratung dieſer
Materie in der Zolltarifkommiſſion.

Abg. Singer (Soz.) ſchließt ſich dieſem Antrage an. Die
wirtſchaftlichen Fragen, welche bei der Beratung der Brenn-
ſteuer im Vordergrund ſtehen, ſtehen unmittelbar im Zuſammen-
u r den Fragen, über welche die Zolltarifkommiſſion ver-
jandelt.
Der Antrag Paaſche auf Zurückverweiſung der Vorlage an

die Kommiſſion wird hierauf gegen die Stimmen der Sozial-
demokraten und Freiſinnigen angenommen. Damit iſt der
erſte Punkt der Tagesordnung erledigt.

Hierauf wird die zweite Beratung
des Etats des Reichsamts des Jnnern

(Titel: Staatsſekretär) fortgeſetzt.
Abg. Peus (Soz.): Wenn ſich der Abg. Oertel über die
ſchlechte Bezahlung in den Konſumvereinen beklagt hat, ſo möge
er dafür ſorgen, daß die Löhne überhaupt höher werden. Dann
werden auch die Konſumvereine höhere Löhne zahlen können.
Eine Erhaltung des Mittelſtandes, wie ſie Herr Oertel wünſcht,
iſt unmöglich. Uebrigens haben die Leipzig-Plagwitzer Konſum-
vereine für ihre Arbeiter den Achtſtundentag eingeführt. Herr
v. Maſſow hat ſich darüber beſchwert, daß wir den Grafen
Mirbach gelegentlich unter die Lupe nehmen. Graf v. Mirbach
hat im Jahre 1895 geſagt, in allen ländlichen Kreiſen würde es
mit Jubel begrüßt werden, wenn die verbündeten Fürſten ſich
entſcheiden könnten, einen neuen Reichstag auf der Baſis eines
neuen Wahlgeſetzes zuſammen zu berufen. Das iſt doch eine
offenbare Aufforderung zum Staatsſtreich von oben. Dann
hat Herr v. Maſſow gemeint, er könne ſtolz darauf ſein, daß
er hier neben den Söhnen berühmter Männer ſitze. Es iſt be-
zeichnend, daß er ſich mit den Söhnen begnügen muß. Auch
iſt er in jener Pückleriade beſonders gegen die Juden losgezogen.
Aber dieſelben Junker, die die Juden haſſen, lieben oft die
Töchter der Juden. (Heiterkeit.)

Die geſetzliche Regelung der Kinderarbeit, die uns demnächſt
zugehen ſoll, enthält leider keine Regelung der Kinderarbeit
auf dem Lande. Aber auch gegen dieſe muß vorgegangen
werden, beſonders gegen die Beſchäftigung der Kinder auf den
Zuckerrübenfeldern und bei der Maſchinen. Die Kinder müſſen
bei allen Unbilden des Wetters im Freien arbeiten und werden
dadurch ſo abgeſtumpft, daß ſie dem Unterrichte nicht mehr
folgen können. Auf dieſe Weiſe wird die Kraft der landwirt-
ſchaftlichen Bevölkerung bald dahin ſein. Wir ſind gern bereit
Mittel zu bewilligen, um die Schulverhältniſſe auf dem Lande
zu beſſern. Eine Polizeiverordnung vom Jahre 1898 aus An-
halt ſagt, daß Kinder unter 8 Jahren halbtägig beim Rüben-
ziehen, Kinder über 8 Jahren von 6 Uhr morgens bis 6 Uhr
abends beſchäftigt werden dürfen. Dieſe Verordnung zeigt,
wie es früher geweſen ſein muß. Auch die landwirtſchaftliche
Maſchinenarbeit muß verboten werden. Die Mittel, um die
Landwirtſchaft trotzdem konkurrenzfähig zu machen, wollen wirgern bewilligen, freilich nicht durch den Zolltarif, ſondern durch

eine direkte Einkommenſteuer. Man will durch den Zolltarif
den Arbeitern höhere Löhne verſchaffen, dieſe erhalten ſie nur
dann, wenn ſie ſich ſie erzwingen. Dazu müßte man den Land-
arbeitern mindeſtens das Koalitionsrecht geben. Wenn Sie die
Landflucht beſeitigen wollen, ſchaffen Sie andere Zuſtände u
dem Lande. Freilich wollen Sie ja möglichſt billige au
niedrigſter Kulturſtufe ſtehende Arbeiter. Da Sie mit der
Zuchthausvorlage im Reichstag nicht durchgekommen ſind, ſuchen
Sie dieſe in den Einzellandtagen zu erreichen. Dadurch erfüllen
Sie die Arbeiter nur mit neuem Grimm: ſolche Beſtimmungen
wirken mehr, als alle ſozialdemokratiſchen Verſammlungen.
Herr v. Podbielski meinte neulich, wir haßten das Land, weil
wir dort keine Erfolge erzielten. Die letzte Wahl in Döbeln
hat aber unſeren Erfolg gezeigt. Bei der nächſten Wahl werden
ſich unſere Erfolge mehren und wir werden hoffentlich die
Macht haben, auch ohne Sie für die Landarbeiter das zu
erreichen, worauf ſie Anſpruch haben. (Beifall bei den Sozial
demokraten.)
Abg. Jakobskötter (konſ.): Wir halten das Handwerksgeſetz

ſür die geeigneteſte Grundlage, um im Jntereſſe des Handwerks
weiter zu arbeiten. Eine lebensfähige Zwangsinnung iſt nur
zu denken zwiſchen Fachgenoſſen eines Faches in beſtimmten
Kreiſen und zu beſtimmten Zielen. Es iſt wichtig, die Frage
zu entſcheiden, ob ein Betrieb zum Handwerk oder zur Fabrik
gehört. Wir wünſchen eine Definition des Begriffes „Hand-
werker“ und eine reinliche Scheidung zwiſchen Handels und
Handwerkerkammern. (Bravo rechts.)

Abg. Hoffmann-Hall (D., Vpt.) tritt für eine Medizinal
reform ein und fordert Maßregeln zur Bekämpfung des Kur-
pfuſchertums. Redner wendet ſich des weiteren gegen die
Naturärzte und verlangt eine e der Prüfungsordnung
für Tierärzte. Für die praktiſche Ausübung der Medizin
iſt die Frau weniger geeignet wie der Mann. Zum mindeſten
muß von den weiblichen Studierenden die gleiche Vorbildung
verlangt werden, wie von den männlichen.

Abg. Schlumberger (Hoſp. d. Natl.): Ein europäiſches Ar
beitsamt wäre vor 10 Jahren ein nützliches Jnſtitut geweſen,
heute hat ein ſolches Amt viel an ſeiner Bedeutung verloren.
Ohne eine Beteiligung Amerikas Errichtung eineshat dieſolchen Arbeitsamtes gar keinen prattiſchen Wert. Wir ſtehen.



heute im Zeichen der europäiſchen Zoll-Uneinigkeit. Diesſeits
des Ozeans ſchwärmt man immer noch für die veraltete Parole
„BProletarier aller Länder vereinigt euch!“ (Lachen b. d. Soz.)
Die Amerikaner gehen viel vernünftiger vor, ſie einigen ſich alle
zielbewußt dahin, das Ausland zu unteriochen. Daran ſollten
wir uns ein Beiſpiel nehmen. Einigen wir uns auch! Jch
fürchte, wir räſonnieren zu viel in Deutſchland. (Gr. Heiter-
keit Jn einem Moment, wo die deuſche wirtſchaftliche Exiſtenz
auf dem Spiele ſteht, giebt es beſſer aufgewandte Ausgaben.

Abg. Bebel (Soz.): Die vom Abg. Schlumberger erwähnte
Zolluneinigkeit hat mit unſerem Antrage betr. die Errichtung
eines internationalen Arbeitsamtes nichts zu ſchaffen. Herr
Schlumberger hätte uns doch mitteilen ſollen, wie er ſich den
Weg denkt, um die europäiſche Zolluneinigkeit in eine Einigkeit
zu verwandeln. Das iſt das Ei des Kolumbus und an der
Löſung dieſer Frage ſind ſchon beſſere Köpfe als er geſcheitert.
(Heiterkeit.)

Das von den Regierungen begründete internationale Arbeits-
amt könnte eine ſegensreiche Thätigkeit entfalten. Das geſamte
ſtaatliche Material zur Sozialreform und zu den Arbeiterſchutz-
fragen würde ihm zur Verfügung ſtehen. Jm Laufe der
Diskuſſion iſt die Frauenfrage berührt worden. Wir verlangen
volle Gleichberechtigung und Gleichſtellung aller Frauen mit
dem Manne auf allen Gebieten des öffentlichen und privaten
Lebens. Der Gedanke eines weiblichen Reichskanzlers hat für
uns durchaus nichts Ungeheuerliches. Vielleicht würde ein weib-licher Reichskanzler mehr Heldenthaten aufzuweiſen haben als
mancher männliche (Heiterkeit). Herr v. Kardorff war ja ſogar
dafür, den Frauen das Wahlrecht zu verleihen. Er hofft natür-
lich auf einen Vorteil für die Rechte des Hauſes. Bei einer
Wahl unter dem Zeichen des Zolltarifs können Sie (nach rechts)
aber nicht auf die Unterſtützung der Frauen rechnen. (Sehr
wahr! b. d. Soz.) Herr v. Heyl will die Frauen nur zu ſolchen
politiſchen Vereinen zulaſſen. wenn dieſelben berufliche oder
Standesintereſſen vertreten. Das iſt aber ſehr ſchwer zu unter-

ſcheiden. Wenn einmal auf dieſem Gebiete vorgegangen wird,
muß es gründlich geſchehen. Wie nötig das iſt, hat ja erſt
kürzlich die Auflöſung des Sozial wiſſenſchaftlichen Studenten-
vereins bewieſen. Macht ſich Herr Kekule von Stradowitz
nicht geradezu vor der ganzen Welt lächerlich, wenn er dieſen
Verein auflöſt, weil eine Frau in ihm einen Vortrag halten
ſollte, in dem Augenblick, in dem 4500 Frauen an derſelben
Univerſität Kollegien beſuchen. Jch verſtehe nicht, wie der Herr
Profeſſor ſeiner eigenen Frau und ſeinen Töchtern gegenüber
ſeinen Standpunkt vertreten kann. Die werden ihm ſchon die
Hölle heißmachen. (Heiterkeit.) Noch ſchlimmer iſt aber, was
vor kurzem das preußiſche Oberverwaltungsgericht verfügt hat.
Einem politiſchen Verein wurde die Abhaltung eines Ballfeſtes
verboten, weil Frauen an demſelben teilnahmen. Es kann doch
aber niemand verlangen, daß die Männer jetzt Männerbälle
abhalten ſollen. Heiterkeit. Jn Sachſen dürfen die Frauen
übrigens ungehindert an politiſchen Vereinen teilnehmen, da iſt
es eine Schande, daß in anderen deutſchen Bundesſtaaten noch
ſo rückſtändige Anſchauungen herrſchen. (Glocke des Präſ.

Präſ. Graf Balleſtrem: Herr Abgeordneter, ich muß Sie
doch erſuchen, andere Ausdrücke zu wählen, wenn Sie von
Staaten des Deutſchen Reiches ſprechen. Von Schande. dürfen
Sie da nicht ſprechen.

Abg. Bebel (fortfahrend): Herr von Heyl iſt auch auf den
Fall der Hamburger Akkordmaurer zu ſprechen gekommen, hat
ihn aber ganz falſch dargeſtellt, trotzdem er Abonnent des Vor-
wärts iſt. Jch möchte das letztere den geſamten Herren zur
Nachahmung empfehlen. (Große Heiterkeit) Was unter dem
Sozialiſtengeſetz an Arbeiter Entrechtung ſeitens der Unter-
nehmer vorgekommen iſt, iſt ungeheuerlich. Das müßte auch
Herr von Heyl wiſſen. Wie er anläßlich des Akkordmaurer-
falles von einem Terrorismus ſprechen kann, verſtehe ich nicht.

Noch jetzt wird in keiner Militär-, Marine oder ſtaatlichen
Eiſenbahnwerkſtatt ein Sozialdemokrat oder gewerkſchaftlich
organiſierter Arbeiter angeſtellt. Herr v. Heyl hat die Leiſtungen
des Herrn Millerand mit dem in Ausſicht geſtellten Kinder-
ſchutzgeſetz verglichen. Wenn uns ein Millerand mit ſolchen
Sozialgeſetzen käme, er würde übel bei uns ankommen. Es
könnte ja auch bei uns vorkommen, daß einer von uns das Un-
glück haben könnte, auf der Miniſterbank zu ſitzen und dann
ſeine Grundſätze zu verleugnen. Sehr richtig! rechts. Nun
einer kann ſeine Grundſätze preisgeben, unſere Partei aber wird
ſie immer hochhalten und ihm keinen Pardon gewähren. (Sehr

Nun möchte ich mich mit
aſſow en. Herr v. Maſſow

ſitzt nun 3 Jahre im Reichstage und beobachtet. Am Sonn-
abend iſt er auf einer antiſemitiſchen Mähre mit eingelegter
Lanze gegen uns eingeritten und der Erfolg war große Heiter-
keit. (Heiterkeit.) Herr v. Maſſow iſt dann mit Herrn Grafen
Pückler in Konkurrenz getreten und ſagte, die Namen Bebel
und Singer ſtehen auf der Schiefertafel, die Namen Roon und
Bismarck gehören der Geſchichte. Wir fragen bei unſeren Hand-lungen nicht danach, was die Nachwelt ſagen wird. Wir ſind
die Wortführer der Namenloſen gegen Sie, die Namensträger,
deren Vorfahren das Volk unterdrückt und ausgebeutet haben.
Wenn das aber den Vorfahren gelungen iſt, den heutigen
kern gelingt es nicht mehr und daher kommt ihr Aerger
über uns.

Herr von Maſſow hat dann auch ſeinem Bedauern darüber
Ausdruck gegeben, daß das rote Meer ſeine Klappe nicht recht-
zeitig zugemacht hat. Das ſagt ein Mann, der auf dem Boden
des Chriſtentums ſteht. Chriſtus war ein Jude aus dem
Stamme David. Hätte das rote Meer ſeine Klappe geſchloſſen
(Heiterkeit), ſo wären die Juden ertrunken, Chriſtus hätte dann
nicht gelebt und es gäbe keine chriſtliche Kultur. Herr von
Maſſow hat dann weiter die Verhältniſſe der Landarbeiter als
roſig geſchildert. Wie erklärt ſich dann die Landflucht

Jm Gegenſatz zu den ländlichen Wohnungen hat Herr von
Maſſow auf die Wohnungen in den Großſtädten hingewieſen.
Wir haben ſtets auf die ſchlechten Wohnungsverhältniſſe in den
Städten aufmerkſam gemacht. Das berechtigt aber noch nicht
dazu, den Zuſtand der ländlichen Arbeiterwohnungen als beſſer
zu bezeichnen. Jn Cadinen waren bekanntlich die Schweine-
ſtälle beſſer als die Wohnungen.

Herr von Maſſow meinte, weit mehr als wir könnten ſeine
Freunde ſich als Arbeiterpartei bezeichnen, und beſchwerte ſich
über das, was ich über die Söhne der Edelſten der Nation ge
ſagt habe. Durch gewiſſe Prozeſſe ſind doch aber Thatſachen zu
Tage getreten, die ein geradezu erſchreckendes Bild von dem
Leben gewiſſer Kreiſe entwar fen.

Der ſächſ. Bundesratsbevollmächtigte ſagte vor einigen Tagen,
wir betrachteten die Gewerbeinſpektoren als unſere Feinde. Wir
haben in jeder Seſſion Anträge auf Erweiterung der

ri bei den Sozialdemokraten.)die des Dertn'v Maſſ

aber in
Gewerbeinſpektion geſtellt. Wie könnten wir ſolche Anträge
ſtellen, wenn wir Feinde der Gewerbeinſpektoren wären
(Sehr richtig! b. d. Soz.) Wenn die Gewerbeinſpektoren ihre
Pflichten erfüllen, werden wir keine Anklagen mehr gegen ſie
erheben. (Beifall b. d. Soz.)

Abg. Dr. Crüger (Frſ. Vpt.): Eine ſtrenge Scheidung
zwiſchen Handwerks- und Fabriksbetrieben wird ſich kaum durch
führen laſſen. Den Frauen muß eine größere Freiheit auf dem
Gebiete des Vereins- und Verſammlungsrechts gewährt werden.
Die Thätigkeit des Reichsarbeitsamtes iſt ſehr bedeutungsvoll.
Die Mehrheit meiner Freunde wird ſowohl für den national-
liberalen wie für den ſozialdemokratiſchen Antrag ſtimmen.
Herrn v. Maſſow hat ſchon Herr Bebel treffend abgeführt. So
wie Herr von Maſſow die Verhältniſſe in Oſtpreußen geſchildert
hat, ſind ſie nicht.

Staatsſekretär Graf Poſadowsky: Das reichsſtatiſtiſche Amt
iſt beauftragt worden, Erhebungen über die Verhältniſſe inner-
halb der Jnnungen anzuſtellen. Was die Frage des inter-
nationalen Arbeitsamts betrifft, ſo gebietet uns allerdings
unſer nationaler Egoismus, dahin zu wirken, daß andere
Staaten gleichartige Einrichtungen auf dem Gebiete des
Arbeiterſchutzes treffen wie wir. Gelingt es uns, unſere Jn-
duſtrie im Konkurrenzkampf mit der anderer Nationen auf
dieſe Art zu ſtärken, ſo kann darin ein Moment liegen, von
unſeren Zollſätzen abzulaſſen. Jch habe daher bereits ange-
ordnet, daß das internationale Arbeitsamt in Baſel aus dem
mir zur Verfügung ſtehenden Fonds unterſtützt werde. Be-
züglich der Kurpfuſcherei darf man es dem Publikum wohl
ſelbſt überlaſſen, ſich vor ſolchen Schwindelunternehmern ſelbſt
zu ſchützen. Auf allen Gebieten kann der Staat die Rolle der
d rfrais nicht übernehmen. Heiterkeit und Sehr richtig!
links.)

Hierauf vertagt das Haus die Weiterberatung auf Freitag
1 Uhr.

Schluß 6 Uhr.

Gerichtsſaal.
Schöffengericht.

Halle a. S., 30. Januar.
Die Ruhezeit für Lehrlinge nicht eingehalten zu haben

wurde beſchuldigt der Bäckermeiſter Friedrich Häd rich von hier.
Es handelte ſich um Uebertretung der auf Grund des S 1200
der Gewerbeordnung erlaſſenen Bundesratsbeſtimmungen, wo
nach den jugendlichen Arbeitern eine hintereinander folgende
Ruhezeit von 10 Stunden zu gewähren iſt. Der 14 jährige Lehrling Koch hatte gelegentlich einer Reviſion durch den Gewerbe-

Jnſpektor geſagt, er werde von 1 Uhr nachts bis 2 Uhr nach-
mittags durchgehend beſchäftigt, während der 16 jährige Lehrling
Klöppel dem GewerbeJnſpektor geſagt hatte, er müſſe 2 Stunden
länger als vorgeſchrieben arbeiten. Der Angeklogte erklärte je-doch er hätte die notwendige Ruhezeit für die Lehrlinge inne-
gehalten. Wenn die Lehrlinge ſich bei kleinen Laufereien, Brot
wegſchaffen c. lange aufgehalten hätten, ſo ſei das nicht ſein
Verſchulden. Laufwege, wozu die Lehrlinge 3 Stunden ver.
brauchten, hätten ſie in einer Viertelſtunde abmachen können.
Auffälltg erſchienen die Ausſagen der beiden Lel,rlinge, die heute
die Angaben ihres Meiſters unterſtützten, obwohl ſie vor dem
GewerbeJnſpektor das Gegenteil bekundet hatten. Der älteſte
Lehrling war ſogar vereidigt worden. Koch erklärte
nur von 1 Uhr nachts bis gegen 11 Uhr morgens gearbeitet zu
haben er mußte aber ſchließlich zugeben, daß er nachdem bis
gegen 2 Uhr noch Brot gefahren bezw. getragen habe. Dieſe
Arbeit hätte er aber bedeutend abkürzen können. Der ältere
Lehrling ſprach ſich in ähnlicher Weiſe aus, gab aber ſchließlich
zu, daß er immer gewartet habe, bis der jüngere Lehrling mit
ſeinen Arbeiten fertig geweſen und er dann mit dieſem ſchlafen
gegangen ſei. Auf die Frage, wie die Zeugen denn dazu ge-
kommen ſeien, vor dem Gewerbe- Inſpektor ganz anders auszu-ſagen, als vor dem Gericht, erfolgte keine beſtimmte Antwort,
während ſie die Frage, ob vielleicht ihr Meiſter auf ſie eingewirkt
habe, mit Nein beantworteten. Der Vorſitzende gab ſich große
Mühe die Widerſprüche aufzuklären und verwarnte beſonders
den vereidigten Zeugen vor die Folgen des Meineides. Auch
die Frage ob von irgend einer anderen Seite, als von dem
Meiſter auf die Lehrlinge eingewirkt worden iſt, zu gunſten des
Meiſters auszuſagen, wurde init Nein beantwortet. Um weitere
Aufklärung über den Sachverhalt zu ſchaffen, wurde beſchloſſen,
den Gewerbe Jnſpektor Häusler als Zeugen zu laden. Die
Verhandlung wurde deshalb vertagt.

William Pfeiffer als Beleidigter. Am 22. Oktober v. J.
fand vor dem Schöffengericht ein Termin gegen den Maurer
Otto Freyer und andere Bauhandwerker ſtatt, in dem
William Pf. als Zeuge auftrat. Pfeiffer erzielte, daß Freyer
wegen Beleidigung beſtraft wurde, worüber letzterer, ſich un
ſchuldig fühlend, dem F. bei dem Verlaſſen des Gerichtsflures
in der Erregung die Worte zugerufen haben ſoll: „Für Lange-
weile mache ich die Strafe nicht ab, Du L. Pfeiffer er
klärte ſofort dem mit aus dem Gerichtsſaale kommenden Polizeiſergeanten: „Notieren Sie den Mann.“ Darauf befand ſich

Pf. wiederum in der angenehmen Lage, eine neue Anzeige er
ſtatten zu können. Der Angeklagte Freyer gab heute zu, dem
Pf. gegenüber die Worte: „Wegen ſolchem L. muß man
Strafe abmachen“, geſagt zu haben. Er ſei erregt geweſen,
weil er damals thatſächlich unſchuldig zu 3 Wochen Gefängnis
verurteilt worden iſt. Pfeiffer ſei auch ſchon wegen verſuchten
Betrugs vorbeſtraft. Während der Staatsanwalt wegen der
WilliamPfeiffer-Beleidigung 1 Woche Gefängnis beantragte,
erkannte das Gericht auf 2 Wochen ſolcher Strafe nebſt Publi
kationsbefugnis für Pfeiffer im Generalanzeiger. Die Strafe
ſei ſo hoch bemeſſen, hieß es in der Urteilsbegründung, weil F.
erſt an demſelben Tage wegen Pfeiffer beſtraft worden iſt und
trotzdem gleich darauf eine neue Beleidigung begangen habe.

Wegen Erregung öffentlichen Aergerniſſes wurde der
22jährige Arbeiter Friedrich Fleck von hier zu 2 Wochen Ge
fängnis und 1 Haft verurteilt. Die That hatte er eines
Tages im angetrunkenen Zuſtande auf, der Wieſe begangen.

Wegen Diebſtahls wurde der 15jährige Steinſetzerlehrling
Hermann Hoffmann von hier zu 3 Wochen Gefängnis ver
urteilt; er hatte am 31. Oktober v. J. einer mit ihm verwandten
de rkrau Knote 2 Portemonnaies mit 6 Mark Jnhalt ent
wendet.

Verantwortlicher Redakteur: A. Weifßzmann in Halle.

Sonntag den 2.

Anfang 7 Uhr.

Arbeiterliedertafel Trotha.

Februar im Kaffeegarten W

Nunskenhull.
Der Vorſtand.

S Böliberg.Sonntag den 2. Februar
Tanz- Vergnügen.

Muſik vom BandonionKlub, wozu er-
gebenſt einladen Geschw. Kuhhblank.

Restaur. Taxameter,
Sonnabend den 1. Februar

To tag Ausverka u.
Da binnen kurzer Zeit mein bisheriges Geſchäftslokal

Grosse Klausstrasse
wegen Geſchäftsaufgabe geräumt ſein muß, kommen zu noch nie da-
geweſenen billigen Schleuderpreiſen Herren-, Knaben-. Kon-
firmanden-Anzüge, Sommmer- und Winter Paletots, Joppen,
JIneketts,. Hosen Westen ete. zum vollſtändigen Ausverkauf.
Jch bemerke, daß

bedeutend unter Selbſtkoſtenpreis abgebe.
S. Korn, Gr. Klausstrassoe l.

ich die billigſte ſowie die eleganteſte Garderobe
noch am Lager habe, jedoch nicht mehr zuſchaffe, daher teilweiſe Waren

Anstich von ff. Bockbier.
Hierzu ladet ergeb. ein Fr. Soiert.

R. Wagners Reſtaurant

Zeitz, Voigtſtraße.
Sonnabend den 1. u. Sonn-

tag den 2. Februar

ZeitArbeiter Sachen
Wäsche, Woll-, Baumwoll-

Waren u. Posamenten.
Ernst Schneble,

Zeitez, Wasservorstadt S.
(Weißes Rößchen.)

Wegengroßes humoriſtiſches

Bockbierfest.
Hierzu ladet ergebenſt ein

R. Wagner.

Fleiſch Offerte.
Prima Kinädfleisech, à Pfd. 55 Pfg.
Onne Knochen zum Zraten, à 7fö. 65 Pfg.

S Große Auswahl. W
Töpferplan 2. am Leipziger Turm.

div. Wurſtwaren, hochfein, empf.

Jakobſtraße 15, Ecke Zwingerſtraße.

1 des Ladens
Gr. Ulrichſtr.

Rusverkauf von
Zigarren

u. ſ. w. zu bedeutend ermäßigten
Preiſen ſtatt.

Ro fleiſch 9 »»d
hochfeine Zigarre, 10 Stück 35 Pf.

ff. Rippentabak Pfd. 20 Pf.Adolf Pretsch, ff. Kautabak von Nottrodt Co. empf.

Eine Partie
Kassinett-, Zwirn- und

Lederhosen
zu jedem annehmbaren Preiſe

Minna Rohnstein, Trödel20.

Abbruch
Geiſtſtr. 22 ſollen billig verkauft
werden: Mauerſteine und Stücken,
Brennholz in Körben u. Fuhren u. v. m.

Raucher!

8 findet daſelbſt

e Wet““,

Wilde Kaninchen u. Haſenklein,
friſch, einpfiehlt

Cdle Tauben aller Rassen,
junge Hühner, Zuchthähne, wegen
Umzug bill. zu verk. Rittergafſſe 1.

Blaue Feldflüchter kaufe zu den
höchſten Preiſen

O

Narren-
nell und billig.

Große Auswahl
ca. 350 Sorten!
Bei mir können Sie immer noch
hochfein ſchmecende und gelagerte

2igarren hoben
Zigarren und Zigaretten Spezial-

Geſchäft en gros u. en detail

frapzßeinicke jſ
Merſeburgerſtraße 150.

Ernst Blummenthal, Veitergaſſe 2.

Bettredern,fertige Jnlet, BVettbezüge, Bett-
tücher, Handtücher u. ſ. w.

Große Partie
Kaſſinett-, Zwirn u. Lederhoſen.
Minna Rohnstein, Trödel 20.

d

J

Frauen und Mädchen,
welche das Mäntelnähen erlernen

lag o

wollen, können ſich melden bei

tto Rosenbaum, Verſeburgerftr. 13.

c. FFElFFkBß-

Sprotivücklinge
ca. 4 Pf Kiſte

Sprotten
ca. 4 Pfd.Kiſte

Gemüse- u. Fruehtkonserven

Willſt Du etwas gutes rauchen, dann
verlange

Nr. 45, 5 f:
Nr. 50, 6 Pf.u. Du wirſt zufrieden ſein. Zu haben bet

Paul Drietechen, Wörmlitzerſtr. 109.

Bettfedern,
PFertige Betten, Inletts,

Mk. 0.75.

Mk. I.
villigſt. Bettwäsche, Strohsäcke,

Rich. Pfeiffer, Bei Bettstellen
bebr. Sernnu, mit und ohne Matratzen

empfiehlt unter Garantie ſtreng
reeller Bedienung

Dank.

22 JBitte genau auf meine Firma
2 achten

J L.

C.F Ritter
Leipzigerſtraße 90. Dualitaten.

Verloren
eine Pferdedecke gez. C. H. Kretſchmar
Geg. Bel. abzug. Königſtr. 70 i. Kontor.

Geübte
Mäntelnäherinnen

geſucht. Gebr. Sernau.

z unvergeß
r vom Grabe meines mirichen Gatten, drängt es mich,

allen meinen lieben Verwandten und
Bekannten meinen herzlichſten Dank
auszuſprechen. Dir aber, lieber Vater,
rufen wir ein Ruhe Krr in die kühle
Gruft nach. Jm niefſten Schmerze
Alwine verw. Köppel nebſt Kindern.

Reußen den 29. Jauuar 1902,

Eduard Graf
Erſt größtes Fl. Geſchäft

am Platze.
Marktplatz 11.



Stadt Theater Halle a. S.
Sonnabend den 1. Februar 1902

139. Vorſt i. P.-Ab. 98. Abonn.-Vorſt.
3. Viertel. Farhe rot.Hamlet,

Prinz von Dänemarck.
Trauerſpiel in 5 Akten von WilliamShakeſpeare.

Sonntag den 2. Februar 1902
nachmittags 3 Uhr

29. Fremdenvorſt. bei kleinen Preiſen.
Der Zigeunerbaron.

Komiſche denen Akten von
Straußad enbs 7 Uhr:

140. z i. P.-Ab. 42. Vorſt. außer Ab.
4. Viertel.

Alt Heidelberg.
Schauſpiel in 5 Akten von Wilhelm

Meyer-Förſter.
Reſtaurant zur Hochburg

W u. SonntagW Vockb ier-Feft.
Sonntag früh Speckkuchen.

Es ladet freundl. ein
Anton Irxrgang, Hochſtr. 10.

die Bühne des SpezialitätenT
Die Jones Hilliard-T Truppe iſt die Erſte und L

Theaters
W im Zirfus Buſch, Berlin, hier ein. W

Hierzu das gänzlich neue e

Ab Februar. WMalhalla- Theater. Ab Februar.

III
ausgeführt von der e ones iiiiard-Truppe

Jones illiard Patent Zühnen Radfanr Kennbann
müt G5 Gracl Steigung,.

unter Mitwirkung des weltberühmten auſtraliſchen Champions

on eOriginalTruppe, welche dieſeharlie
brachte und trifft am 1. Febri

Former,
Sonnabend den 1. Februar abends 8 U J im Letzten Dreier, Hinze

Merſeburgerſiraöffentliche Verſammlung.
Tagesordnung: Jahresbericht des Vertrauensmannes und Be-richt der Reviſoren. 2. Jena des Vertrauensmannes und der Reviſoren

3. ünterſ gen gsangeſegenbeng 4. Verſchiedenes.
Die Kollegen werden der Wichtigkeit wegen erſucht, recht zahlr. zu erſcheinen.

Achtung Achtung!Sonntag den 2. LFraar abends 6 Uhr in Faulmanns deenrant

wüſferttl. erſnmmlung
aller in den Hrauerrien beſchäftigten Perſonen.

Tagesordnung
D Die Entlaſſungen in der Güntherſchen Brauerei.
Pflicht aller iſt es zu erſcheinen. Der J

Klempner und Inſtallatenre.
Sonnabend abend bei Streicher

VersammI un g-
W 1. Beſprechung des Antrages auf Abhaltung einerBeruféton erenz Die Aufgaben der Gewerkſchaften. 3. Verbandsange-

legenheiten.

rheiter- Bildungs Verein, Halle a. S.Sonntag den 2. Sobrugr 1902 abends 7 Uhr in Osborgs

Bellevue, Lindenſtraße
Grosser Projektions Vortrag

des Herrn A. Nitzsehe, Leipzig (Jnſtitut „Kosmos“) über
ſeine ſelbſtunternommene F. Nordland de Reiſe,

veranſchaulicht durch 94 Rieſen-Vichtbilder.
Einlaß 6 Uhr. Anfang 75 Uhr. Ende gegen 10 Uhr.

Entree für Nichtmitglieder 20 Pf., für Mitglieder 10 Pf. Kinder unter
0 Jahren werden nicht zugelaſſen. Der Vorſtand.1

Teilnehmer für die Kur rſe in Geſundheitspflege undAchtung u i können am Dienstag den 4. Febr. abends
Verein der Mülchhander v. Halle u. Umg.

Vortrag des Herrn Hr. Vehmidt-Monnard

„Roten Adler“

1. Geſchäftsbericht für das Jahr 1901., Prüfungsbericht des Auſſichtsrats.

2. Wahl eines Vorſtandsmitgliedes (Kontrolleur).

4. Regelung des Gehalts für den Kontrolleur und Aufſichtsrat.

6. G tliches.eichaztuee des Aufſichtsrats.

Turnverein Schiepzig.

Masken Ball
Masken ſind im Lokal zu haben.

Uhr im Konzerthaus noch aufgenommen werden.

Montag den Z. Febr. abends 6 Uhr im „Reſtaurant Reichskanzler

über: Kuhmilch als Kindernahrung.

E. G. n. II.
Sonntag den 9

Berſjnnm lung
Entlaſtung des Vorſtandes und Aufſichtsrats und Beſchlußfaſſung über

3. Wahl von drei ausſcheidenden Aufſichtsratsmitgliedern und eines Er-

5. Anträge der Mitglieder. Dieſelben müſſen bis zum 4. Februar beim

Der Vor nendee Bernſtein.

Sonntag den 2. Februar er. abends 7 Uhr

ſtatt und laden hiermit ergebenſt ein

Der Vorſtand.

Leipzigerſtraße 1

Zu dem Vortrag haben alle e Zutritt.

Februar 1902 nachmittags 3 Uhr im Gaſthof zum

Genervul-
Tagesordnung

die Bilanz und Gewinnverteilung.

ſatzmannes

Vorſitzenden des Aufſichtsrats eingereicht ſein.

De Zutritt nur gegen Verein der Mitgliedskarte. W

findet unſer

Der Vorſtand.
e

S
Restaurant Am Wotfnerplat“

Sonnta r. Zockbierfest.
ratis. Kappen gratis.interhaltung ſorgen Bandonionſpieler.Hierzu ſadet ergebenſt ein Otto Gareis.

Kap 

tar er. nach beendetem Engagement

Apallo-Theate

Direktion Gustav FVoller
am Riebeckplatz ächſte Nähe vom

Haupt-2 Bahnho f.
Heute den 31. Januar:

Letztes Auftreten des dies

maligen, großen Spielplanes.

Morgen den 1. Februar:Pöllig neuer Spielplan.

Gaſtſpiel der weltberühmten

Original VicycleRenn
faahrer-Compagnie.

5 Rennfahrer
auf einer eigens auf der Bühne errich

e teten a S Zteigung

auf der

Produktion auf

drechsier! Zeitz
Sonnabend den 1. Februar 1902 im

Reſtaur. „Reichskanzler“
Sektions-Versammlung.

Um zahlreiches Erſcheinen erſucht
Die Sektionsleitung.

JGottenz.
Sonntag den 2. FebruarK MasKenball.

Hierzu ladet freundlichſt ein
Anfang 6 Uhr. A. Rössler.

Gafh Deutſcher Kaiſer, AneZeiß
Sonnabend d. 1., Sonntag

gr. Zockbier-Fest.
Auftreten etlicher, nur „rſtkkaſſiger

Humoriſten aus Leipzig.d u aufs neue dekoriert.
f. Bockwürſtchen. Bockmützen gratis.es ladet ergebenſt ein

Robert Werther.

Sonnabend, Sonntag u.tag den 1., 2. u. 3. geben

Vockbierfeſt.
Höflichſt ladet ein

Franz Rauch.
ff. Vockwürſtchen.

Muſikaliſche Unterhaltung und Bock-
mützen gratis.

Rauchs Reſtaurant hen

B. d. 2. u. Montag d. 3. Februar

Die Räume l

Zentralhalle, t
Sonnabend und Sonntag

Bockbier Fest.
Freikonzert, Bockmützen gratis.
Sonntag von BI4 Uhr ab

Es bittet um zahlreichen Beſuch
Otto Kloppe.

Reſtaur. z. Gemsboch an
Sonnabend u. Sonntag

gr. Bockbier-Fest.
Hierzu ladet freundl. ein

F. leSonntag früh von 8 Uhr ab:
Speckkuchen.

Stadt Freiberg,
Krukenbergſtr. 4.

Sonnabend den 1. Febr.
Familien und

Narren- Abend.
Es ladet freundl. ein

Gustav Höser.

Brandenburgerſtr. 5.
Sonnabend den 1. Februar
Familienabend und

Vockbier- Feſt.
a Kappen gratis. Für Unter-

haltung ſorgt beſtens E. Graw.
Sonntag den 2. Febr. Wurſtauskegeln.

2 Gebett Betten, einſchl. 14 Mk.,
zweiſchl. 28 Mk., Ober-, Unterbett und
Kiſſen zu verk. Geiſtſtr. 21, 1 Tr.

Feinstes Hambg. Schmalz
2 Pfd. 65 Pf.

ff. Weizenmehl
à Pfd. 16 Pf.

ff. Himbeer- Marmelade
a Pfd. 35 Pf.

Senf-, Pfeffer- und saure
Gurken, rote Rüben.

ff. Sardellen à Pfd. 120 Pf.
bei

A. Tat ein
Gr. Ulrichſtraße 31.

Weißen- S

qroSsSser FIies

Reſtaurant zum Ciergarten,

Aigem. Kowanverenfr R illberg a. m. ümg.

I. b. II.Sonntag den 9. Februar 1502 nachm. 3 Uhr im „Eilbſchlößzchen“

General -Berſammlung.
Tages rdnung: Geſchäftsbericht. 2. Entlaſtung des Kaſſierers,

3. Vortrag. 4. Anträge. Diefeiden müſſen drei Tage vorher ſchriftlich ein-
gereicht werden.

Bernhard Räßler, Vorſitzender des Aufſichtsrats.

in der Saaſſloitbeanetel ſtatt.

z Aufführung gelangt:

2, R. Lebegott, Noröoſtr. 3, P. Otto, Harz 51. D. V.

4 Be

Zur

ſert ß Sonnte den 2. Februar findet unſer

Annecktionisehe Szene.

Masken Zali

Fte ſind zu haben bei: H. Pretzſch. Trothaerſtr. 38, K. Mehl,

e S e e e e i eWalhalla Theater,
Direktion Riehard UIubert.

Heute Freitag

Unwiderruflich letztes Gaſtſpiel
und

AbſchiedsBenefiz

vSaharet.
W der Plätze1. Rang numeriert 1.50 Mk., 1. Rang unnum.
Galerie 0.80 Mk.

S Vorverkauf an der Tageskaſſe im Theater Bureau von 10 Uhr
h morgens ab.

Anfang 8 Uhr.

S Logenplatz 2 Mk.l Mk., Saal 0.60 Mk.

Ende gegen 11 Uhr.

Osborgs Bellevue.
Mittwoch den 5. Februar

RASKenb alSpanischer XKarneval in den Festräumen der Alhambra bei Granada.

De Wundervolle Dekoration. Wo
Sonntag: Narrenahend.

Mützen gratis. ff. Pfannkuchen.
Waldemar Thurm.

Kein Produkt
eignet sich

808CHUTZMARKE.

vortrefflich

als Zusatz

zum

Bohnen Kalfee

Durch
seinen hohen

Gehalt an Rraft
und Froma, durch

seine unerreichte Aus-
giebigkeit ist er zugleich
der billiügste Zusatz.



im

Weiss Leder-Ballschuhe

Maskenbälle

Lacktuch-Ballschuhe

Für die

pro Paar AMK.

Atlasschuhe (elegante Wiener Ausführung) 2. 75.

rot, rosa, blau, grün, gelb und weiss.
Dur So lange der Vorrat reicht!

1.50.

2.10.

2.75.

-Spangensehuhe

-Spangenschuho 3.00

a w Nopf- Sohnür-
elegante

Wiener Ausführung
Stiofol

Werners

aber m
Jarren Kappen

En KFros. En detail.
Rarren-Scherze,

Neu? Xeu?(onfettiZylinder

Saal-)ehoration
in grosser Auswahl.

Albin Kentze,
Halle a. S., Schmeerstr. 24.

Vom vereidigten Chemiker ge-
prüft. Unter ärztlicher Kontrolle
anoeſertg

Warum
iſt Karl Kochs Nährzwieback
für Mütter, die ihre Kinder wollen
aufblühen ſehen, unentbehrlich
geworden

Weil
derſelbe durch ſeine unſchätzbaren
Eigenſchaften u. hohen Nährwert
jede Sorge um das Gedeihen der

Kinder eKarl Koch's Nährzwieback
regelt den Stuhlgang, verhindert
Verdauungsſtörungen. Jn Düten
und Packeten zu 10, 20, 30 u. 60 Pf.
zu haben in den bekannten Ver-
kaufsſtellen und allen beſſeren
Droguenhandlungen.

Kein r mehr,
Karl Koch's Xustenmittel.

Kretzschau.
den 2. Februard Bockbier -Fest.

Hierzu ladet ergebenſt ein
Franz NucekKe.Friſche Pfannkuchen. W

Il G. Wedny Iſdſe]

alle S.Lei per 6.
bottfödorn, ine Botton.,
Eiüserme Rot

Pertige Betten a
Bettfedern von 55 T. per Pfd.

We A. Matratz C von 6 M. per Stüek.
n Fiserne Bettstellen v.

z 19 Strohsäcke von 2 m. an.
J Schlafdecken en

Schlafdecken
Die Besiehtigung meiner Betten-Ausstellung ist

aueh Nichtkäufern gern gestattet. W

T r onnabend den 1. u. Sonntag

9 99
RUREnmpfehle den Herren Reſtaurateuren und Wiederverkäufern

ff. Regensburger, JSauerseche und
Wiener Würstehen.

e Witwe Johanne Henze
P altrenommierte Wurstfabrik TKutſchgaſſe 2.

W r Sonnabend

t ef e ſt. gr. Schlachte Feſt.eters, Adolf Wackernagel,dte 27. Viktor Scheffelſtraße 3.Schuh- Magazin
Gr. Ulrichstrasse 55.

Rossfieisch ra. Qualität
R. Thurm, Glauchaerstr. 79.

„Im Häusermeere
der Grossstadt gibts nirgends mehr
f eine Bleiche. Wie bekomme ieh da

meine Wäsche Weiss
„Wenn Sie mit Dr. hompson'sSeirenpuiver, Marke sSCHWAX,

wasohen, das ohne Bleiche vlen-
dende Wäsche gibt.

ich ff.l S W m 2empfiehlt

Heute n Waggon 300 Zentner
Bratheringe

Doſe ea. 50 Stück M. 1.30. Doſe ea. 116 Stück M. 2.60.
Bichk- Dfoitſor- Ubolaiſroſ Ä HändelhansTerergete für Konfirmangden.

V Gäelegenheitskauf, daher staunend preiswert.
Schwarze Kleiderstoſfte, Wolle, in Damases, Gröpes, Satins ete,, Neuheiten, Meter von G Pf. an,
Farbige Kleiderstoffe ſeizende Neuheiten in Dessins und Farben, das Meter von G Pf. an.
Schwarze u. farbige Kleiderstofte, aparte Neuheiten, Moter von l,10, 1.43, 1.68, 1.75 bis 2.95 Mk.

Enorme Auswahl in Deſſins u. Farbenſtellungen.
Konfirmanden- Jacketts von Mk. 2.50 an. J

Overati
käuflich

Konfirmanden-Vmhänge Von Mk. 1.50 an.
Ferner empfehle für Konfirmanden: Farbige u. weisse Röcke mit und ohne Stickereien, Wäsche,

Korsetts, Handschuhe, Strümpfe, Rüschen, Paspel, Taschentücher mit und ohne Spitzen.

G Alle Arten Schuhvwaren. W
Hervorragende Auswahl. D. Arnerkannt billige Bezugsquelle.

Kauſhaus ſ. Ranges E. III ſcriy, ierſuft S.
Verlag und für die Inſerate verantwortlich Auguſt Groß. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts Buchdruckerei (E. G. m. H. Halle a. S
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